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gewidmet. 


Porrede. 


„Hab’n ©’ a Idee? 

Das ift Halt Weanerifh! Hollodaro ! A Witz, a Kern, 
So reden d’ Leut’ in Wearn. 

Bor jo aner Ausdrucksweiſ' hat man Refpelt, 

So klingt der echte unverfälichte Weatna Dialekt.” 


Karl Lorens. 


Es ift ein jchwieriges Unterfangen und ob- 
wohl ich ſchon manches Thema in Ierifographiicher 
Weije behandelt, fo ſcheint mir gerade ein Idiotikon 
des Wiener Dialeft3 feine leichte Aufgabe. 

In der Zat ift der Verſuch dazu bisher 
eigentlich noch Niemandem jo recht gelungen und 
bitte ich auch mein opusculum als einen Ver—⸗ 
ſuch, als Anregung zu betrachten. Dr. Fr. ©. Hügel 
in jeinem nunmehr antiquierten Lexikon beipricht 
in feiner Vorrede mit Recht den Mangel einer bis— 
berigen diesbezüglichen Leiftung, indem feine Vor⸗ 
gänger teil3 zu fragmentarisch, teils mit Herein- 
beziehung diverſer Provinzialdialefte Deutjchöfter- 
reichs, bejonder3 der ob- und unterennfilchen Mund- 
art, an ihre Arbeit gingen. 

1 


ae. 20, Je 


Der niederöjterreichiiche Dialekt (dev Banern- 
dialeft) Hat wohl manches Wort an den Wiener 
Dialekt abgetreten, aber ich Stelle mir ein Idioticon 
Viennense ander3 vor, benn der Wiener Dialekt hat 
ebenjo eine große Anzahl hochdeutjcher fowie Fremd⸗ 
orte verfchiedener Sprachen aufgenommen und id) 
möchte nur jene copia verborum einbezogen wifjen, 
die, sit venia verbo, auf Wiener Mift gewachſen 
oder, wenn auch Hinübertragen, dafelbft gediehen 
iſt, da möchte ich die Rolle des Miftfragers über- 
nehmen und manches Körnchen heben. 

Abſehen will ich allerdings von einer Diffe— 
renzierung der verjchiedenen Wiener Subdialelte, 
das ginge zu weit, und wozu die ohnehin ſchwie— 
tige Arbeit noch mehr erſchweren. Ob Erdbergerijch, 
Lerchenfelderisch, Lichtentalerijch oder Thury uſw. 
— Weaneriſch iſt doch alles. Sie alle reden 

„Wia ihna der Schnabel g’wachien, 
Ked im Weaner Dialekt”. 

Wie aber hat Dr. Hügel feine Aufgabe gelöft ? 
Wie wurde er ihr gerecht? 

Bon dem verhältnismäßig ftarfen, 219 Seiten 
zählenden Werfe möchte ich bei voller Anerkennung 
für feine Mühe jagen: „Etwas weniger wäre mehr 
geweſen.“ 

Denn wenn er auch ſich bemühte, dem nieder— 
öſterreichiſchen GBauern-) Dialekt auszuweichen, fo 
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nahm er doc anderleit3 noch jo vieles auf, was 
ich, gerade von Hügel Prinzip ausgehend, nur 
dasfelbe eriveiternd, als nicht in ein Wiener Lerilon 
gehörig betrachte. 

Ausdrüde der Tiebs-, Gauner-, Juden, Kun⸗ 
densprache, de3 fogenannten Jenischen, davon mir 
ein prächtiges altes Rerifon im Chochemer Loschen, 
bearbeitet von %. K. v. Train, vorliegt (erjchienen 
Regensburg 1832), die Hügel aufgenommen, bei« 
ſpielsweiſe B’fchore3 (unerlaubter Gewinn), G'ſerres, 
Koberin, Mauſchl, Muſch, Schmarunters u. a. find int 
einem Idiotikon Viennense, wenn fie auch hie und 
da gebraucht werden, zu ftreichen, fie find nicht am 
Wiener Mit getvachien. Aber gehen wir weiter. 
Hügel führt eine große Anzahl von Worten an 
die, wenn aud in Wien gebraucht, nicht ſpezifiſch 
wienerijch, ja nicht einmal bloß öfterreichiich find, 
fondern in allen deutichen Ländern gewiſſermaßen 
international geworden, ein eigenes interejlantes 
Kuriojenlerifon für ſich füllen würden. 

Ich meine Worte wie Abc-Shüg, Bankert, 
Beijel, Bürftenbinder (trinfen wie ein), Dechtelmedhtl, 
Epiltellefen, Fazinettl (Taſchentuch), Fechtbruder, 
Firlefanz, Filematenten, Glimmiftengel, Haarbeutel 
(Rauſch), Habemus (Raufch), Hephep, Hirichauer- 
ftüdl, Kalfakter, Kanonenfutter, Krähwinkel, Leviten⸗ 
Iefen, Lumpazi, Mafjamatten, Montag blauer, mores 
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lehren, Nürnberger Trichter, rappelföppiich, Tripps- 
trill, Bofativus u. a. 

Mit der richtigen Auslaffung diefer würde 
Hügels Lexikon bedeutend dünner tverden. 

Zweitens ftreiche ich alle jene Fremdwörter, 
die, wenn auch teilmeife wieneriſiert — man geftatte 
mir dies neue Wort — doch allbefanıt und allge⸗ 
bräudhlich find, ob nun der Wiener „alrat” oder 
der Berliner „afferat” jagt. _ 

So ftreihe ih Abundanz, allert (luftig), 
Amant, Aſud (Abſud), Baſſena (Baifin), biberln 
(trinken), Botſchaniber (pot de chambre), brülliert, 
Bukawettl (Bukett), diſchpertiern, diſterliern, dou- 
ſchiern, dusma (niedergeſchlagen), Eglipaſchi, Ela— 
ment, faſché, Filigran, Fiſanamie, floriern, Gaw— 
lier, Guſto haben, Hamur, Jurament, juſtament, 
Jux, Kobert (Kuvert), Konduwit (Konduite), ko— 
ramiſieren, Lawur (Lavoir), Lenir (Lineal) mala- 
propo, manſcharn (menagieren), faſt kaum zu er- 
kennen, Orari (Rorate), raffiniert, rar, Reſchkonter 
(Riskonto), stantepé u. v. a. 

Mit der richtigen Streichung dieſer wird aber 
Hügels Lexikon noch mägerer. 

Fürs dritte endlich will ich in meinem Lexikon 
von dem Heere jener Worte abſehen, die wohl ſchon 
eine Berechtigung hätten, aufgenommen zu werden 
des wieneriſchen Kleides wegen, das ſie angenommen 
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und deren Hügel eine große Fülle anführt, die 
noch vergrößert werden könnte, die aber in ihrer 
Wiener Kluft durchſichtig genug das hochdeutſche 
Wort erfennen Tafjen. Zum Beifpiel! 

Yar für Eier, Achkatzl für Eichfage, Ach'n für 
Eiche, allani für allein, Arbes für Erbfen, Ban 
für Bein, Bilennte für Bekannte, Buder für Butter, 
Bältung für Bildung, Dam für Daumen, Erber 
für Erdbeer, Fam für Faum, Gam für Gaumen, 
G'nak fir Geanid, G'ſchmak'n für Geichmad, 
g’ichnappig für ſchnippiſch, G'ſtank'n für Geftanf, 
G'ſchra für Gejchrei, Gwunſt für Gewinſt, Haad 
für der Heide und die Haide, Habern für Hafer, 
hagli für hHeiflich, hiazt für jetzt, Inslert für Un- 
ſchlitt, Saga für Jäger, Kid’ für Kittel, Kim für 
Kümmel, Kirzen für Kerzen, Klad für Mleid, Laab für 
Laub nnd Leib, laad für leid, laar für leer, Lahm fir 
Zehn, Laft für Leiften, Mag'n für Mohn, Mahm 
für Muhme, marb für mürbe, mirken für merfen, 
Mülli für Mil, muring für morgen, Nag für 
Neige, nett'n für nötigen, niarftn für niejen, 
Hllend für Elend, Raufn für Rauch, Saf für 
Seife, ſchiach für ſchiech, ſchliarf'n für jchlüpfen, 
Schrofn für Schreden, Schwaf für Schweif, 
Straufn für Strauden, Tölögraph für Telegraph, 
Tram für Traum, trifern für trodnen, Wihr für 
Wehr, zach für zähe uſw. uſw. 
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Dann aber jchmilzt Hügel? Lerilon ganz be 
trächtlich zufammen, was aber fein Schaden: ift, 
denn mir vermögen es anderweitig wieder zu ver- 
ſtärken, einerfeit3 durdy) Worte früherer Zeit, Die 
ihm entgangen und zu feiner Beit ſchon objolet 
waren, anderjeit8 durch Worte neuefter Zeit, denu 
die Sprache und befonder8 der Dialeft find un— 
aufhörlich tätig, neue NAusdrüde zu prägen und 
auszumünzen. Ich habe daher bei der Anlage 
meines Lexikons bejonders jene Worte, Redensarten 
und Phrajen im Auge, Die fpeziell auf Wiener 
Boden entftanden, entiproffen, gewachſen und wie 
ich felbe teil® der Tradition (vom Hörenfagen), teils 
verichiedenen Quellen entnommen. Mir war e3 
mehr um die Qualität al3 um die Quantität zu tun. 

Dafür aber Habe ich mich bemüht, durch ge- 
ichichtliche und Zulturgefchichtlihe Daten einzelne 
Worte zu interpretieren und deren Etymologie auf. 
zubellen, bei mehreren Hypothejen jämtliche mir be- 
kannt gewordenen auzuführen, ſowie einzelne be- 
ſonders beliebte Worte durch Belegitellen aus Wiener 
Liedern uſw. zu illuftrieren und fo unfer Lexikon 
amüjanter, ich möchte jagen, zu einem „Wiener 
Lexikon“ zu geſtalten.“ 

Scherz⸗, Schimpf- und Glimpfworte, Spitz⸗ 
Schmäh⸗ und Spottnamen und dergleichen ſcheinen 
mir beſonders intereſſant und ſelbſt manches obfzöne 


u DR ge 


Wort, wird Mancher jagen, ich aber jage, manches 
nicht ganz zimmerreine Wort fand feine Aufnahme, 
denn dem Reinen ift alles rein. Hony soit, qui 
mal y pense — und für den erniten Lerifographen 
find auch nicht falonfähige Ausdrücke nicht — unrein. 
Großes Gewicht legte ich auf die ſogenannten ftell- 
vertretenden Ausdrüce, wobei ich oft der Dr. Eckſtein⸗ 
ihen Empor- und SHerablömmlinge der Sprad)e 
denfen mußte. 

Uber eine andere Mahnung habe id) mir vor 
Augen gehalten: „Hütet euch vor dem faljchen 
Wienertum, der echte Wiener ift heute nicht mehr 
io leicht zu finden.” 

Man könnte mir vielleicht vorwerfen, wie ich 
ala nicht gebürtiger Wiener mir anmaßte, ein 
Wiener Dialektlerilon jchaffen zu mwollen, worauf 
ich zu entgegnen mir geitatte, daß gerade der Nicht⸗ 
wiener viel objeftivere Heerſchau über die copia 
verborum halten fann, beſonders wenn derjelbe 
fih Schon für andere Dialekte intereflierte, als ge- 
bürtiger Egeraner Dialektkunde befigt und durd) 
die Kenntnis des reinften Schriftdeutich, des Prager 
Deutich, gerade jede Dialektfärbung jofort bemerkt. 
Viele Beiträge zur copia verborum des Wiener 
Dialeft3 Haben gerade in der Metropole unjerer 
polyglotten Monarchie andere Sprachen geliefert 
und man ann beſonders unterjcheiden: das La⸗ 
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teinifche im Wiener Dialekt, da3 Franzöſiſche im 
Wiener Dialekt, jeit der franzöfiichen Invaſion 
überhaupt da3 Romaniſche im Wiener Dialekt, 
machte ſich doch auch Spanish, man denfe nur an 
Prater, und das Stalienifche geltend; ja jogar das 
Tichechiiche und Magyariſche ſchmuggelte fi ein 
und jo. mancher, der da auf Lepjchi geht, Ichleicht 
jih manchmal auf die Maſchikſeite. Sogar der 
Drient, bejonderd das Türkiſche leiftete jein Kon- 
tingent. Originell ift die Wiener Fiakerſprache, ge 
radezu jchöpferiich, wie es ſich überhaupt verlohnt, 
dem Volksmunde mit feiner oft verblüffenden Logik, 
jein Ohr zu leihen. Das ift die reichite Duelle. 
Un einem ſolchen Lexikon kann eigentlich ganz 
Urwien mitarbeiten und Lofalismen liefern. 

Freilich gehört dazu ein befonders feines Ges 
hör, um da richtig abzulaufchen, und da komme 
ih auf eine bejondere Schwierigkeit zu ſprechen, 
auf die Orthographie. 

Als Wegweiſer zur Schreibung kann mohl 
teilweife die Etymologie dienen, aber auch fie läßt 
uns oft im Stiche und dann müfjen wir immer 
mit ber Wiener Zunge rechnen. So findet fich bei- 
ipielsmeife bei Hügel „Pahöll“, mährend Pößl 
„Bahäl“ ſchreibt, was, wenn er e8 vom franzöfifchen 
bahuter ableitet, mir plaufibler ericheint. 

Doch Toll dies Wort nicht aus der Wiener 
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Invaſion ſtammen, jondern, wie mich Herr Alerander 
v. Holzapfel, ein gebürtiger Wiener, dem ich manchen 
guten Winf verdante, verfichert, erjt in den Sechziger 
Sahren aufgekommen fein. 

Und wenn id jo recht laufche und wieder 
lauſche, bald den, bald jenen frage, fo glaube ich 
einen Teil der Hügelichen und einen der Pötzlſchen 
Schreibung Herauszuhören, nämlich) „Bahöll“ und 
wer weiß, ob nicht darunter auch der Höllenlärm zu 
verftehen ift. Tatjächlich habe ich auch ſchon Bahöl 
gedrudt gefunden (vgl. mein Schlagwort). 

Dr. Franz Schufelfa in feinem Roman „Karl 
Gutherz“ Toll bereit3 gejagt haben: „Das erite Gejeg 
des Wiener Dialekts ift die größtmögliche Bequent- 
lichkeit.” 

Und in der Tat hat fi) der Wiener eine ge- 
wiſſe Mundfaulheit angeeignet, welche einzelne 
Worte oft jo verhungzt, verballgornt, daß fie faum 
mehr zu erfennen find. Der Wiener kürzt daher 
nicht nur gern, er verlangt Pils für Piljner, Güß 
für Gießhübler ujw., er wälzt auch gewiljermaßen 
die Worte jo lange im Munde und jchleift fie fich 
mit der Zunge zu, wie und bi3 fie ihm paflem. 

Ohne auf eine Lautlehre, noch eine Grammatif 
des Wiener Dialelt3 einzugehen, das überlaſſe ich Be- 
rufeneren — id) verweiſe da auf ein hochintereſſantes, 
1890 erjchienenes Schriftchen. „Der Wiener Dialekt 
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und ſeine hochdeutſche Stiefſchweſter“, dem F. A. 
Bacciocco das Vorwort geſprochen, deſſen anonymen 
Verfaſſer, den Privatgelehrten Leopold Stipek, ich 
verraten will; auch iſt es mir, wie geſagt, nur um 
die copia verborum zu tun, wobei ich für eine 
etwaige zweite Auflage für jeden mir zu— 
fommenden Winf oder Belehrung aus 
den Kreiſen des ſich intereffierenden 
Publikums dankbar wäre — wöchte 
ich doch auf eine Eigenheit im Wiener Dialekt 
hinweiſen, auf das fo gern eingejchobene er, 3. B. 
Dutzert für Dußend, halbert für halb, Fiarb'r für 
Sieber, nadert für nadt, Hurt für Hut, Schurd) 
für Schuh oder beſonders Turnötgurt für Tunidht- 
gut 2c. Aber diefes r erinnert mic) unwillkürlich an 
das Sanskrit x, wo r und I eigentlich Vokale (ri, 
ti) find, denn oft. glaubt man ein r zu Hören und 
eigentlich ift es doc) nicht da. 

Anfangs glaubte ich oft Werner für Wiener 
zu vernehmen, anderjeit3 wieder Weana und doch 
ift es ein Laut, den ich graphiich am beiten dadurch 
bezeichne, daß ich ein Feines r iiber die Beile ſetze, 
ih fchreibe aljo Wea'n, Wea'ner. Dagegen ſchreibe 
ih das gewiſſe Wiener a deshalb, weil ed wie o 
ſich anhört, mit einem darüber gejegten Heinen o, 
aljo &, 3. B. Mägn für Mohn. Bei Zitaten wird 
vielleicht die oft verſchiedene Schreibung auffallen, 
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was ih mir nicht als Inkonſequenz auszulegen 
bitte, fie liegt in der Folge gewiſſenhaften Zitierens. 

Außer der Tradition ſcheinen mir die einzigen 
bedeutenden Quellen für ein Lexikon des Wiener 
Dialekts der Begründer, jagen wir Altmeifter des 
modernen mundartlichen Wiener Schrifttumg, Fried- 
rich Schlögl, und die beiden Heutigen Klaffifer des 
Wiener Dialets, Binzenz Chiavacci und 
Eduard Pötzl, von denen der erftere der mehr 
bodenftändige, der zweite der individuell ſchaffende. 
Ebenſo Hat Julius Löwy in der langen Serie 
jeiner lokalhiſtoriſchen Feuilletons ſich vielfach des 
Wiener Dialekts bedient. Aber auch dieſe müſſen 
cum grano salis aufgefaßt und am Volksmund 
geiviffermafjen überprüft werden. Sch glaube gewiſſen⸗ 
haft zitiert zu haben. Hier begegnen wir eben den 
erften Verjuchen, den Wiener Dialekt auch in der 
Schrift zu firieren. 

Ein alter Autor, Abraham a St. Clara (Ulrich 
Megerle), deſſen Werke eine wahre Fundgrube für 
den Sprachforſcher find, wäre freilich jchon mehr für 
den erweiterten. öfterreichijchen Dialekt heranzuziehen. 

Seit 1894 in Wien anfällig, habe ich Stadt 
und Leute, ich meine damit freilich die ureigentlichen 
Wiener, fennen und lieben gelernt, den biederen 
Mann mit dem gerühmten goldenen Wiener Herzen, 
den gemütlichen Wiener, ‚nicht: den Pflanzreißer, 


wie ihn ja der Wiener jelbt jpöttiich nennt, und 
jeither fchon mich für des Wienerd Sprache zu 
intereffieren begonnen. 

Darum bin ich der ehrenden Aufforderung der 
Berlagsbuhhandlung, ein derartiges Lexikon zu 
Ihaffen, mit Vergnügen gefolgt und c3 erübrigt 
mir nur noch außer Holzapfel, Herrn Boyer für 
deilen Winke, dem befreundeten Gelehrten Franz 
Kerihbaumer für deflen Beiträge, fowie den drei 
Meufifverlagspandlungen, Joſ. Blaha, L. Doblinger 
und Rebay & Robitſchek, fiir ihre Unterſtützung 
an mufifaliichen Material zu danken und die Bitte 
an meine lieben Wiener um freundliche Aufnahme 
meine? Werkchens, das bei allfällig anhaftenden 
Mängeln doch das erſte feiner Art fic) nennen barf. 


Als beim Feſtbankett der Stabt Wien, gele- 
gentlih des IX. internationalen Preßkongreſſes, 
defien Bräfident Wilhelm Singer unter anderem 
jagte: „Eine ganze Literatur von Robeserhebungen, 
Stimmen von den größten Dichtern, Schriftftellern, 
Weltreifenden und Diplomaten beiteht über Wien“, 
jo hat er mir aus der Seele geſprochen, aber, möchte 
ich Hinzufügen, eines beſaßen wir noch nicht und 
dazıı den Anlauf zu nehmen, Habe ich verfucht: 
ein „Xerifon des Wiener Dialekts“. 


Dr. Eduard Maria Schranta. 


Abilei, ac) bei Leibe (nicht). 

Abkrageln, den Hals abjchneiden. 

Abpalieren, mit der Zeche durchgehen. 

Abteilungshafrigkeit führt Dr. Hügel für jene 
heifere Stimme an, welche den auf der fyphili- 
tifchen Abteilung im Krankenhauſe behandelten 
Proftituierten eigen it. 

Adabei Thomas, eine von Chiavacci gejchaffene 
Figur eines Wiener3 in feinen „Wiener Typen”, 
dem er auch Reifebriefe aus Badeorten (Marien- 
bad, Karlsbad), aus Venedig und jogar aus dem 
Drient in die Feder diftiert. Vielleicht ſoll der 
Name jagen, war a babei, eine Art Kieſelak. 

Adam, icherzhaft der Atem 

„som is der Adam ausgang'n.“ 

A. E. J. O. U. Die als Deviſe — Friedrichs 
III. allenthalben auf Siegeln und Münzen, ſogar 
auf Bauwerken angebrachten fünf Vokale, die gar 
verſchiedentlich akroſtichonkal gedeutet wurden. Am 
häufigſten hört man die Deutung: 

Aller Ehren Iſt Oeſterreich Voll 
auf lateiniſch: 
Austriae Est Imperare Orbi Universo 
Alles Erdreich Iſt Oeſterreich Untertan. 
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Aber auch die Gegner benüßten die Gelegen- 
heit, diefe fünf Vokale im malitiöfen Sinne zu 
deuten, wie Moris Bermann in feiner „Geſchichte 
der Wienerſtadt und Vorſtädte“ erzählt: 

Austria Est ‚Ira, Orbis Universis 
(Aller Welt Ürgernis ift Ofterreic) 

Die befte Deutung ift wohl bie zweideutig 
orafelhafte: 

Austria Erit In Orbe Ultima 

was „Öfterreich wird in ber Welt das Letzte 
fein“, aber für uns auch „Oſterreich wird ewig 
ſtehen“ bejagen joll. 

Angſtlich Herr, der Wiener Typus eines ängit- 
lichen, beforgten Menjchen. 

Ärarius, heiliger, jherzhaft für das „hohe rar". 
änfer! gehen, auch äußerln, hinausgehen. 

Buerft von Hunden gelagt, d. h. ben Hund 
hinausführen, damit er zimmerrein wird. 

Aber aud) von Menſchen für fpazieren gehen. 
(Findet ſich auch bei Pötzl.) 

Die Gallmeyer ſoll dieſen Ausdruck gelegentlich 
eines franzöfifchen Gaftipieles getan haben, das 
ihr unbequem war: 

„Da können mir Halt äußern gehen.” 
Aff, einer der vielen Ausdrüce für Rauſch ſowie 
auch Spis, worauf folgende echte Wiener Ziafer- 
anekdote aufgebaut ift. 
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Ein durchreifender Berliner, der ſich von der 
ſo gerühmten wibigen Schlagfertigfeit des Wiener 
Fiakers überzeugen wollte, frug am Stephanzplag 
einen der edlen Noffelenker, warn in Wien das 
beite Weinjahr geweſen. 

„Da war in dem Jahre, al3 der Stephans- 
turm erbaut war, deun da hat ganz Wien an 
Spitz kriegt“, antwortete diefer, fuhr aber fort: 
„Wann aber war in Berlin das beite Weinjahr?“ 
Als nun der Berliner ſchwieg, ſagte er weiter: 
„Als Sö geboren wurden, denn da hat ganz . 
Berlin an Aff'n Eriegt.” 

Affenartige Beweglichkeit. Dieje Nedensart 
ſtammt von Kravani, der in der Wiener Preſſe, 
ddto. 18. Juni 1866, jchrieb: „Die Preußen ent» 
wideln überhaupt eine affenähnliche Bemeglichkeit.“ 
Dies Wort wurde dann umgeftaltet in affenartig, 
gffenmäßig u. dgl. 

Affentürkei, Spotiname für eine Vorortegegend 
in Wien, bejonder3 für die Brigittenau. Das 
Wort wurde vor einigen Jahren vom „Kikeriki“ 
reproduziert. 
afrig, eiternd, nad) Pötzl vom mittelhochdeutjchen 
afel. 

Agamenterl, etwas Unbedeutenbes, Kleinigkeit. 

In der Redensart: „Auf meiner Haut Tann 
ma fa Agamenterl von Schmutz entdeden.“ 
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„Ich Hab’ ka A. dagegen zu erheben.” 
Jedenfalls ſteckt das lateinische argumentum 
darin. Hügel ſchreibt fälſchlich Adamenterl. 

Agnesbründl bei Sievering, in dem alte Weiber 
glüdbringende Nummern zu jehen glauben. 

Agreſ'l, Stachelbeeren, wohl mit dem tichechiichen 
angfest in Zuſammenhang zu bringen, wie ana- 
log Ribijel (|. d.) vom lateiniſchen ribes. 

ahnd, ungewohnt ; ſchmerzlich: „Mir tuat’3 ahnd um 
mei’ Wien“. Nah Pötzl vom mittelhochdeutichen 
ande, befremdlich. 

Ahn'l, die Baßgeige. 

Akt'n mach’n, nad) Dr. Hügel Gebärden machen. 

Alala (-—_), Ichwerzüngiger tölpiſcher Menſch. 

allakavalla, verballhornt aus al cavallo, hoch zu 
Roſſe für „er lebt auf großem Fuße wie ein 
Gawlier“. 

Alleziguri, ſo läßt Chiavacci ſeine Frau Sopherl 
in dem Werke „Eine, die's verſteht“ das Wort 
„Allegorie“ verhunzen. 

Alliauzbruder nennt der gemütliche Wiener den 
reichsdeutſchen Fremden. So 3. B. Adabei in 
Chiavaccis „Wiener Typen“. 

all in eirca, jo beiläufig. 

Miterbachforelf’n, jcherzhaft für Ratten. ©. a. 
Kanalforell'n. 

MIT, „der Wein hat ein Alt'l“, d. h. eine gute Blume. 
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alt mach’. „Mir hab'ns alt g'macht“, fagen 
Leute, die erſt furz mit einander verfehren und 
ihon gut befannt find. 

AHitweiberfonmer, die Graswebe, da3 Marien- 
garn, die im Herbit fliegenden dünnen Fäden 
der Feldſpinnen, weil, wie Schlögl jagt, auch das 
Weib im Epätjioınmer feines Lebens am Liebften 
an die Erinnerungen abgejtorbener Freunde fich 
anklammert. 

Alz'l, ein wenig, eine Kleinigkeit, wahrſcheinlich vom 
althochdeutichen Diminutiv atzel, ein Bröckchen. 

„um aM. Hat er z'wenig g’Habt.” 
„Mach'ns mir die Stiefl um a U. größer.” 


In Chiavaccis „Wiener vom alten Schlag”: 
„Ro aa. Ehr im Leib Haben.” 
Faſt wie Agamenterl, |. d. 
Ambaſchurl, das Dundftüd bei Blasinftrumenten. 
Nach Pötzl vom franzöſiſchen embouchure. 
Amlett, Fleiſcherausdruck für den, mit dem Rinds⸗ 
hirn und um dasſelbe wie ein Kranz gewundenen 
NRücdenmarlitrang. Wohl von Amulet. 
anfriemen, beitellen. 
angehen, etwas beginnen. 
siazt geh'n m’r ’3 an!" 
Auch ein Wiener Kartenipiel „Angehen“ mit 
Schnapskarten, ſ. d. 
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Angftröhre, feit dem Jahre 1848 datierendes 
Wort. Spottwort für den Bylinderhut, welchen 
die fonfervativen Bürger trugen, um damit ihre 
gute Gefinnung zu bezeugen. 

Friedrih Schlögl in feinem „Wiener Blut” 
im Kapitel „Zur Naturgeihichte der A.“ Hat 
darüber eingehend gejchrieben. 

Diefe plöglichen Patrioten erblidten am 31. Of- 
tober 1848 nachmittag 5 Uhr das Licht der 
Welt. 

©. a. Bivilhelm, Glanzbutt'n und als bejon- 
dere Untergattung Stößer. 

anieds, a jedes. 

ankant'n, die Pfeife oder Zigarre in Brand jegen, 
(e) anzünden. 

aumänerln, beliebtes Spiel der Straßenjugend, 
Geld an die Wand (Mauer) zu werfen, wobei 
bie Strede, ſoweit die Münze rollt ober die Art 
des Falles, Maßſtab für Gewinn oder Verluft 
abgibt. 

annigin, eigentlich annägeln, in die Fingerſpitzen, 
bis unter die Nägel frieren. Jedenfalls liegt darin 
dad Wort Nagel verborgen. Bei Pötzl „Wiener 
von Eifen” p. 174: „An den Fingern das läfterlic) 
ichmerzhafte Gefühl des Annigelns. 

Anuift, auch St. Annabuab, nannte man die die 
berühmte St. Annaſchule bejuchenden Sinaben. 


> 


Annodomini Venus läßt Chiavacci die Frau 
Eopherl die Venus Anadyomene nennen. 
anpfunrr’n, jemanden anfahren; von dem Ge- 
räufche der Kabe gegenüber dem Hunde, gemijjer- 
maßen onomatopoetilch. 
AUnpumperer, einer der wegen feiner Ungeſchick⸗ 
lichkeit überall anftößt, jo dab es pumpert. 
anfchau’n. 1. In der Redensart: „Wenn a War’ 
guat i3, darf ma a paar Guld’n net anſchau'n“ 
(nicht feilſchen). 
2. „Er hat ihm ane anſchau'n laſſen“ (eine 
Ohrfeige gegeben). 
anfchlag’n, ein lieblicher Klang: „ein neuch's Bier 
anzapfen”. 
Anſerl, die ehemalige öjterreichiiche Eingulden- 
note, der papierene Gulden. ©. a. Flörl. 
Im Gegenjag zum filbernen Gulden, der Stan 
(Stein), [ſ. d.] Heißt. 
anipani, einipännig. Eine alte Weije lautet: 
„Anfpani — fchießt er nöt, 
Bleibt's a G'frött; 
Haßt nöt viel 
G'hört ins Ring'lſpiel.“ 
anftrudeln, angratulieren. 
Beſonders das vormärzliche Anſtrudeln, mit 
Muſik (Tuſch) jemanden feiern, beſonders in Her⸗ 
nals und Lerchenfeld geübt. 
9* 
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antauch'n, etwas ordentlich anfangen. „Hiazt 
haßt's antauch'n“, auch mit den Ellbogen antauch'n. 
Antoniklöfterl, Icherzhaft für Zuchthaus, war in 
der Leopoldftadt. 
antrapplert, etwas betropft 
„Vor lauter G'ſcheidheit antrapplert.” 

Die graufame Strafe des fallenden Tropfen 
auf das Haupt des fidy nicht rühren könnenden 
Gefangenen, machte diejen bald wahnfinnig. 

Auwurf, die Annäherung de Mannes an ein 
weibliches Weſen. 


„Macht einer feinen Anwurf 

Kol Feuer und voll Glut, 

Weil er der Heißgeliebten 

Schon lang vom Herzen gut. 
im Wiener Lied: „Die entern Gründ'“ von 2. 
Krenn, Muſik von K. Kappeller. 


aper, jchneefrei, die Stellen wo der Schnee bereits 
geichmolzen, ergeben oft interefjante Figuren, 
Ausaperungsfiguren genannt. 

apfluſch'n, verlöjchen. 

Appolonia, die Schußpatronin gegen Bahn- 
ſchmerzen. 


„Appolonia, fruh und ſpat, 

Gibſt du jedem guten Rat, 

Sag’ auch mir, wie ich die Zaͤhnd⸗ 
Schmerzen bald verlieren Fönnt’." 
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Arannl (8'Alraunl), Talisman, glückbringender 
Hausgeiſt, eine kleine Figur aus der Wurzel der 
atropa mandragora oder aus der gemeinen 
Zaunrübe (bryonia) geſchnitten, welcher der 
Aberglaube Zauberkräfte zuſchreibt. Der Name 
wohl von den Prieſterinnen der alten Deutſchen, den 

Alraunen, Alrunen. (Rüna, Enthüllerin des 
Verborgenen.) 


Arbeitsgeift, Scherzausdruck für Serviette, |. a. 
Charakter, Hangerl. 

Armitſchkerl, bedauernd für einen armen Menſchen. 

Arch, beim, Herr Karl! Sagt man, wenn ſich 
jemand geirrt hat oder wenn man etwas für 
nicht richtig bezeichnet. 

arichlings, umgekehrt. 

Arſchkapp'lmuſter, ein Schimpfwort nach dem 
eingedrüdten Hut der Kapplbub'n, ſ. d. ©. a. 
Baunzerl. 


Arichloch, nummeriertes, die alten “Bolizei- 
joldaten, weil fie die nummerierte Batrontafche 
tief am Rüden hängend trugen. 

Artillerie der Geiftlichkeit, die KRirchengloden. 
Ein Wort Kaifer Joſefs II. 

Artillerieharfenift. So wurde, wie Schlögl im 
Kapitel von den Volksſängern und Volksſänge— 
rinnen in feinem „Wiener Blut” erzählt, Ded- 
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maier genannt. Als ſein Regiment nach Murnz 
verſetzt wurde, blieb er in Wien zurück, machte 
aber gelegentlich einen Abſtecher nach Mainz, um 
ſein Regiment wieder zu ſehen. Er ſtrebte es an, 
der „Neſtroy des Brettels“ zu werden. 

aſchnatz'ln, abſchmatzen, abküſſen. 

Aſchperl. 1. Die Miſpel; eigentlich Üſchperl. 
2. Eine kleine nichtswertige türkiſche Münze. 

Aſchützl, der Sorbapfel. 

Aſtel, ein häßliches Geſchöpf. Nach Hügel „a 
ſchiache Aſt'l“. In Pötzls „Kriminalhumoresken“ 
IIL, p. 37 wird ein Pferd jo genannt. 

Audienzſchweſter, die diftinguierte, arbeitsjchene 
Bettlerin, die fich im ſchwarzen Seidenkleide und 
Schleier in einem Sefjel an den Ort ihrer 
Bettelattentate tragen ließ. 

Co ſchildert fie Schlügl. 

anfhanen, viel Geld ausgeben, bejonders im 
Wirtshaus. 

aufpfluſchen, auffladern, vom Licht gejagt. ©. 
apflujchen. | 

auffagen, kündigen. 

Auguſtin. Nah Schlügl. Die ſchon aus dem 
Liede „O du lieber Auguftin” allgemein be- 
fannte luſtige Hiftorijche Perfon aus der PBeitzeit, 
der unſterbliche Sadpfeifer und Bänkelſänger. 
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Pater Fuhrmann in feiner Geichichte Wiens (1738) 
Ihildert ihn. Noch Heute Hört man zumellen: 


„@elb ift weg, „@elb ift Hin, 
Menſch ift weg, Menſch iſt hin, 
Auguſtin liegt im D—.” Alles iſt bin.“ 


Anſchelm, ein Erzſchelm. 

ausdifteln, herausklügeln. 

ausdipfeln, ein Reſultat berechnen. 

ausg'ſchamter, ein unverſchämter Menſch, der 
jedes Schamgefühl verloren. 

ansläuten, Hunde, das Schlenkern mit den 
Beinen beim Sitzen. 

auspretſchen, das Abdanken der Kondukte. 

anusrichten, jemanden, jemanden bereden. 

ausſchleck'n, von der Kugel geſagt, wenn ſie aus 
dem Loch herausſpringt, beim Kugelſpiel. 

Aufſa mit die tiefen Ton! Scherzphraſe, Die 
ich Thon auf den fogenannten Botichambern an- 
gebracht fand. Nach dem Refrain eines Couplets: 

„Auffa mit die tiefen Tön’ 
Und auffilrall’n in d’ Höh.“ 
auſſilah'n, Hinauslehnen, hinauswerfen. 
„Sol ich Ihnere Böck (f. d.) auſſilahn?“, 

d. h. Soll ich Sie hinauswerfen? Hier ſind die 
Böck (Schuhe) pars pro toto, d. h. für die 
ganze Perſon. 

Auſter, der dicke Auswurf. 
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Auftriahotel, die Polizeidirektion. 
Ausweis, Zeugnis. 
awa, herab. 
Der Wiener wirft in vielen Fällen die Präfize 
her urd hin weg und fubftituiert dafür die Suffixe 
a und i und zwar a für ber und i für Hin. 
Daher awa, herab, 
awi, hinab, 
auffa, heran, 
eini, hinein, 
auffa, herauf, 
auffi, hinauf. 
atwich, verkehrt, die nach innen gefehrte Seite 
eines Stoffes. 
A Amwiche, eine Ohrfeige mit verkehrter Hand. 
„I hau’ dir a Awiche.“ 


Bachen, baden. Frifeurausdrud für Haarbrennen. 

Backhendlperiode, in Wien die gute alte Heit, 
eine Art goldene3 Beitalter. 

Badeni. Einige Zeit hörte man in den Schaul- 
ftuben beftellen: „An Viert'l Badeni“ für ein 
Viert'l G'ſpritzten. 

Badinerl, Spazierſtock, vom franzöſiſchen la 
badine. 

Bads, alles innere Weiche, z. B. in Früchten, 
aber auch für Gedärme. 
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Bäckenhäuſ'l, Scherzwort für Verſorgungshaus. 
bagſchirli, niedlich. 
Bahöl, Lärm, Skandal. 

Pötzl leitet es vom franzoſiſchen bahu, bahu- 
ter, Lärm machen, ab (ſiehe deſſen kleinen An- 
hang wieneriſcher Wörter zu ſeinem „Wiener von 
Heute“) und ſchrieb es Bahäl. Doch ſoll das 
Wort erſt ſeit den ſechziger Jahren aufgekommen 
ſein, alſo nicht unter dem sand der franzö- 
ſiſchen Revolution. 

Dr. Hügel jchrieb Pahöll. 

Ich glaube aber zu Hören Bahöl, vielleicht 
bon Höllenlärm. Und tatjächlich findet ſich auch 
diefe Schreibung. Das Lied „Den Kopf wird's 
nöt koſt'n“ von M. Klinka beginnt: 

„A Weana, der ift a gemütliche Seel’, 
38 alfeweil fidel — bei jevem Bahöl.“ 
Endlich) im Duett: 
„A feiher Tanz, a guter Wein, 

Das tut für'n Weaner ’3 Höchite fein“ 

von K. Lorens lautet eine Stelle: 
„Krenzfidel, ein Bahöll, 
's liegt Schon im Naturell.“ 
Bajonettviſiet, auch Schwanzparade, in der 
Kaſernſprache ſcherzweiſe die im Dienſtreglement 
vorgeſchriebene ärztliche Viſitierung der Mann- 
ſchaft. Nach Krebs „Militäriiche Redensarten“. 
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Ballawatſch, Verwirrung, Unordnung. Manchmal 
hört man auch Pallawatſch. 

DB ſcheint mir diesmal das richtigere, obwohl 
Hügel ſehr gern b für p, d für t und g fürk 
zu ſetzen pflegt. 

Bambeletſch, kleines Kind, aus dem Deminitivum 
bambeleggio des italieniſchen bambino, zumeiſt 
ein ſchreiendes, ungeberdiges Kind. 


Bamerl machen, Aufforderung an kleine Kinder, 
die erſt gehen lernen, allein aufrecht, wie ein 
Bäumchen, zu ſtehen. 

Bamkraxler, ein Kinderſpielzeug. 

Bamſchabel, Baumkratzer, Specht, Schimpfname 
für einen dummen Menſchen, obwohl eigentlich 
feine Beleidigung involvierend, denn Baumſchabel 
heißt auch das kleine Kratzeiſen, das die Pecherer 
zum Abſchaben der harzüberfloſſenen Rinden be⸗ 
nützen. 

Bandelei, eine leichte, ſeichte Liebſchaft (à la Flirt). 
„Etwas mit einer anbandeln“ (ein Verhältnis 
eingehen). 

Bandl, Das, eine Maßbezeichnung. Ein Bandl 
Würfte find vier Stück. 

Bantftierer, Zumpen- und bejonders Knochen⸗ 
fammler. 

banichradi, fteif, unbeholfen in Gang und Haltung. 
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baslertan, verberbt aus passe le temps, ge 
mächlich, langſam. 

baßen, ſchlagen, z. B. „Nuß baßen“, Nüſſe vom 
Baume herabſchlagen. 

Batz'n, Schlag auf die flache Hand. 

Baunzerl, eine durch einen Duerjchnitt in zwei 
Zeile geteilte Semmel; nach einer dicken Brot- 
figerin, die man „8 Baunzerl” nannte. Endlid) 
auch für den weiblichen Gefchlechtäteil. 

Bauplatz, jcherzhafte Bezeichnung für die Glatze. 

Beamtenkrapfen, Scherzivort für recht große, 
ſchwärzliche Semmeln. 

Beinln, Bienen, 

Beikerifch, das echte bifjige Wienerifch. Man fagt 
auch „ein alter Beier”, der richtige Urwiener. 

Beiftand, Zeuge bei der Hochzeit. Will der eigen- 
tümliche Ausdrud bejagen, daß der Heiratende 
einen Beiltand nötig hat? 

belzen, im Jargon der Wiener Straßenjugend: 
„etwas aus der Hand Ichlagen”. 

Bengel, Schimpfwort für einen groben, rohen 
Menſchen. Das Wort ift Hiftorifch. 

Unter Kaifer Rudolf IL. war über den Prater 
ein roher Forſtwart gejegt, der fich durch Grob- 
heit gegen da3 PBublitum berüchtigt machte. Er 
hieß Stanz Bengel. Sein trauriger Auf hat 
dieſes Wort geichaffen. 
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benzen, drängen. Penzing ſoll davon ſeinen Na⸗ 

(p) men haben. 

Benzinwaſchl, neueſter Ausdruck für den Chauffeur 
eines Automobils. 

betrapft, etwas dumm. ©. a. antrapplert. 

Bettfran, bei ber grünen, im Prater auf ber 
grünen Wieſe nächtigen, unterftandslos. 

Bett’Itutti, in der Redensart: „Er ift B.“ 20: 
ganz zugrunde gegangen. 

Beuſchl, das Geichlinge; eine beliebte, beſonders 
an Montagen gegeſſene Speiſe. 

Beutler. 1. Das Schopfbeuteln der Lehrbuben 
ſeitens der Meiſter. Mancher macht ſogar mit 
dem Delinquenten eine ſogenannte „Rundreiſe“. 

2. Das Schütteln beim Fieber. „Es hat mir 
an B. geb'n.“ 

Biernigl, ſtarker Biertrinker. 

Billardfieder, ſcherzhaft für Kaffeeſieder in dei fieb- 
ziger Jahren. 

Bimf, eines der vielen originellen Schmähworte. 
Chiavacci fchreibt: 

„Sd öder Bimf.” 
Sch Hörte aber auch ſchon Pimpf. 
Ditofar Tann-Bergler in einem Feuilleton des 
„Neuen Wiener Journal” unter den Titel „Dex 
Bimpf“ bezeichnete ed als das jüngfte Wiener 


Schimpfwort. 
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Binder, blader, ein ehemald wegen jeiner Ge- 
fräßigkeit ſprichwörtlich gewordener Volksſänger. 

Biſchkodenpapier, der Papierſtreifen, auf welchem 
die Bilchfoden, gewöhnlich ſechs auf einmal, ges 
baden werden. Kinder faujen fie gern, um Die 
daranhängenden Neftchen abzufchleden. 

Bisgotterlfahren, zu dritt auf einem Sig in 
einem Einjpänner. Pötzl, „Wiener von Eijen”, 
p. 129. Was man heutzutage auch Pichüttfahren 
nennt. 

Nach Anderen (Büsgotten find ja Süßigkeiten) 
fol e3 mit dem Ausdrude Porzellanfuhr zu- 
ſammeuhängen. 

Bisgurn, die wieneriſche Xantippe, eine Zanktippe, 
zänkiſches, leifendes Weib, die böſen Sieben. 

Pötzl will es mit dem mittelhochdeutſchen 
bizgurra (bijfige, alte Stutte) in Verbindung 
bringen. Doch müſſen wir und nicht immer 
auf den Hohen gelehrien Standpunkt ftellen. 
Gerade in der Etymologie ijt oft eine einfache 
Volkserklärung nabeliegend. 

Die Zurteltauben gurın; nun gibt e3 aber 
auch manches Täubchenmweibchen, das nicht nur 
gurrt, fondern auch murrt und — beißt. 

„Bißgurn jagt er erft zum Schluß, 
Bis er d’eriten Schläg’ Friegt.“ 
Alois Kutichera. 
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Biz, ein vermögender, im ordinären Genuß ſein 
Leben verbringender Menſch. Er iſt wohlgenährt, 
unverwüſtlich geſund und beſitzt urwüchſigen 
Gleichmut der Seele. So ſchildert ihn Friedrich 
Schlögl. Ich verweiſe auf das intereſſante Ka- 
pitel „Die Familie Biz“ in Schlögels „Wiene- 
rifches”, worin er Biz Vater und Biz Sohn be- 
ſpricht. Dort plaidoyirt er auch für ein Korrektions⸗ 
haus, dem er den Namen Bizeum gibt. 

Bon Alexander von Biczö eriftiert eine Pa- 
rodie auf das Lied „Sie ift der Stolz von Her- 
nal3": „Der Biz von Hernals”. 

Biz’l, der Zorn, und zwar ein geringerer Grad 
über oft unbedeutende Dinge. 

„Ihm fteigt gleich der Bizl.“ 

Biz’(geher nennt man ben Soldaten, der fih am 
Marſche über alles ärgert, über Regen ober 
Sonnenſchein. Als Pferdewärter Heißt er Biz’l- 
reiter. 

blad, did, nämlich ſoviel wie aufgebläht. S. aud) 
G'füllter. 

blaugi, nach irgendeinem Gegenſtand lüſtern. (Dr. 
Hügel ſchreibt falſch blami.) Schon Raimund 
ſagt: „Es belangt mich nad) Etwas.“ Vom alt- 
hochdeutſchen belangen, gelüſten. 


Blasbalg, Ziehharmonika. 
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Blaſchke, Frau, Wiener Typus der Schwatzhaftigkeit. 
„Derzählen's das der Frau Blaſchke.“ 

Blatt'l, Zeitung. 

blag’n, weinen. 

„Blagete Küah vergeffen am Tiabften eahnere Kalbln.“ 

Blan. 1. Blauer, die ehemalige Behnguldennote, 
2. Die legte Blaue (nach der blauen Latern- 
farbe), der legte Trammaymwagen. 

Bleankazer, Blid. 

bleb’n, die Wäjche blaumachen; nach Pötzl vom 
mittelhochbeutfchen blaewen, blaumachen. 

Blimi-blami, Ausflüchte, Ausreden, auch Bliml- 
Blaml. 

„Das find lauter U." 

blitz'n in der Redensart „blitz'n will er mi“, für 
nicht zahlen wollen. 

bloßfünfiger Kopf, unbebedt, barhaupt. 

Blunz'n. 1. Blutwurft. 

2. Ein dies Frauenzimmer. 

Bockshörudl, für Johannisbrod. 

Bodingraf, Bottichreifen. 

Böck, Schuhe; bejonders lerchenfelderiſch. „Nimm 
meine Böck mit“, wenn einer mitfahren till 
pars prototo, analog wie bei außilah'n ſ. d. 

Bögleifen, Plätteijen. 

Bömak, eigenjinniger, troßiger Menfch. 
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Vofeſenkammerl, Gehirn. Chiavacci in ſeiner 
„Frau Sopherl“ ſchreibt Poföſenkammerl. 

Bonjourl, Morgenröckerl, kurzer Schlafrock eines 
Herrn, vom franzöſiſchen bon jour, guten Morgen. 

Bosniaken, kleine, ſchwarze Brodeln. 

Braͤder, eine ſchlechte Uhr, nach den alten Braten- 
bratern mit thren großen Keſſeln und Braten- 
wendern, die durch eine Art Uhrwerk in Be- 
wegung erhalten wurden. Bei Dr. Hügel meiner 
Anficht nach fälſchlich Praͤter. 

Brad’Ibrader, fol zuerft 1192 aufgelommen 
jein, al3 Richard Löwenherz auf feiner Flucht in 
Erdberg beim Bratenmwenden, ala Kod) verkleidet, 
ergriffen worden fein foll. 

Bramburi, Erbäpfeln, aus dem ZTichechiichen. 

Bratenrod, ein langer, befjerer Rod (Kaiferrod), 
den man anzog, wenn man irgendivo geladen 
var. 

bremaff’in, das Gefühl, als wäre man mit 
Brennefjeln in Verbindung gelommen. Man hört 
ja doc da3 Wort Brenneffeln Heraus. Chiavacei 
gibt einer feiner beiden Bezirkötratichen den Na- 
men Frau Brenneſſel; die andere heißt Frau 
Zangl. S. d. 

Brennabi, ordinärer Schnaps, weil er beim 

(m) Hinunterichluden den Schlund ab⸗ 
wärts brennt. 
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brennen, zahlen. 

B. Kratinger betitelt fein von Rudolf Tichy 
in Muſik gejebtes Marjchcouplet: „Wer Tan 
Zins net brennt, wird delogiert.“ ©. a. peck'n. 

Brett’Ihnpfer. Diejer Ausdruck für die auf den 
fleinen, bühnenartig hergejtelten Podien auftre- 
tenden Künstler aller Art findet ſich aud) anders- 
109; der Wiener jagt für Brett’l auch mit Vor— 
liebe Pawlatſche (1. d.). 

Aber Wien hat zu der Korporation der Brett’I- 
hupfer fo manche Koryphäe geliefert. 2. Ein kleiner 
Kinderjchlitten. 

brettirutichen, jterben. 

Brilliantengrund. Im Volksmunde wurde jener 
Zeil vom Neubau, der früher die Vorſtadt 
Schottenfeld war, nach dem Neichtume der bort 
augefiedelten Fabrifanten genannt, deren Frauen 
viele Brillanten trugen. 

broden, Blumen pflüden. 

brodeln, ſich Zeit laſſen. 

„Was brodel’n S’ denn jo herum?” 

Brodlad’n, der Mund. 

Auch Furzweg: „Halt dein Lad'n!“ — ſchweige! 

Bruckfleiſch, ein Lieblingsgeriht der Wiener; 
der Name von dem auf ber ſogenannten Schlag- 
bruden zurlcgebliebenem Fleijche. 

Brüder, warme, Bufjeranten. 
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Brühl, die, Wildforſt ſchon zur Zeit der Baben⸗ 
berger, vom lateinischen brogilus (scilicet ne- 
mus), naßer, feuchter Forſt; franzöfiih breuil 
italienifch broilo. Beſonders zivei gelangten zu 
bejonderem Ruf, bei Mödling und bei St. Gallen. 
Erſt unlängit begann ein Feuilleton, betitelt „Ein 
Ausflug nach ‚Medling’ vor Hundert Jahren”, 
gezeichnet von 9. v. Gayrsperg im „Neuigfeits- 
Weltblatt” mit den Worten: „Was wiſſen Die 
vielen Wiener, die heute mit der Eijenbahn und 
der Elektrifchen einen Autjcher in die Brühl 
machen, von den Umftändlichleiten eines Aus 
fluges in ben Briel” (urfprünglich der Priel ge- 
ichrieben). Auch Adelung jchreibt „das Brühl”. 

brunz'n, urinieren. Davon 

Brunzlat (lert), Urin. 

bruſten, vaufen, vielleicht vom nahen Handge—⸗ 
menge, Bruft an Bruft. 

Brzezina, Servas, der neueſte Wiener Scherz- 
gruß. 

B’foffenfive, fcherzhaft bei Chiavacci in feinem 
„Bei uns 3’ Haus” pag. 69. 

Buckerl, Knix. 

„Mach' a ſchön's Buckerl.“ 

Bucklkraxentrag'n, in der Redensart: „Du 
(g) kannſt mi B—.“, eine ſpöttiſch einladende 

Aufforderung. 
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Büh'n, Bühne. Nach Kerſchbaumer begreijt der 
Wiener in feinem Dialeft darunter ausjchließlich 
die Schandbiihne. 

Bürdl, eine Maßbezeichnung, foviel als man als 
Bürde ertragen kaun, bejonders Holz; aus dem 
Walde. Hügel jchreibt Birtl. 

Bumſer, Feltungsartilleriit, onomatopoetiſch, er 
macht Bum. 

Bumſti! Ausruf, Interjektion. 

bumvoll, überfüllt. 

Buſſerl, Kuß, onomatopoetiſches Wort analog dem 
italieniſchen baccio. 2. Kleine runde Lebkuchen— 
plätzchen. 

Butz, das Kerngehäuſe. „Per Butz und Stingl“, 
d. h. von Grund aus. 


Capua der Geiſter nannte Grillparzer grollend 
ſein Wien. 

Catalauizungen, ein bereits verſchollenes Wort 
aus den zwanziger Jahren des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, für Quargel ©. das heutige Kelleranten- 
Entſtanden anläßlich der Anmejenheit der be- 
rühmten Soloraturjängerin Angelifa Catalani 
(* 1779 7 18349) in Wien. Damals gab «3 in 
Wien Satalanifächer, Catalanihüte 2c. und auch 
ſogar Eatalanigungen 

g* 
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Charakter, Kellnerſerviette. S. a. Arbeitsgeift 
und Hangerl. 

Die Serviette ift ja ein Attribut des Wirtes 
und Kellners. | 

Chriſtas, ein Chriſtus, Chriftusbild, bejonders 
wenn Bildhauerwerfe, weniger Gemälde. 

Chriftenheit, ein Alt Wiener Gafthausichitd. 

Chriſtbambrett'lu, jcherzweife für große Füße. 

ehriftli, ſoviel wie ehrlich. 

„Über i3 denn das a chriftli eing'ſchenkt? 
Os Rauber, ös!“ 

Cichoriſitzer, ſtierer Kaffeehausgaſt, ſo von den 
Dirnen in den Nachtcafe3 genannt, weil er, ruhig 
bei jeinem Staffee ſitzend, fich nicht wurzen läßt. 

Somiteterer, Comitemitglied. 

Copaken, Spigname der Tſchechen, nad) ihrer 
Frage „co pak?“ — mas denn? 

ESorfifaner, ein jchon feit den dreißiger Jahren 

des vorigen Güfulums beliebtes Gebäd zum 
Wein, da3 Heute noch in Kleinen Päckchen von 
damit haufierenden Weibern feilgeboten wird. 

Creditfetzen, Scherziwort für Schleier, weil er 
züchtig erſcheinen läßt. 

Szechert für elende Kneipe; jo jchreibt Pötzl. 
©. unter Tichecherl. 


Dacher, Dohle; wohl, weil fie auf Dächern figt ; 
auch ein alter Dacher für einen alten Herrn. 
Dachhaſen, Scherzuame für die Kaben. Aus ber 
Beit der Türfenbelagerung 1683 ſtammend, wo 
jih) viele Armere Bewohner Wien! von Kapen 

nährten. 

Dachtl, einer der vielen jtellvertretenden Ausdrücke 
für Kopfitüd, weil man einem eine gewiljermaßent 
aufs Dach gibt. 

Dack'n, liegen anf der, hinfällig, frank fein. 

Dadädl, ein furchtſamer Schwachkopf von Thaddäus 
abgeleitet. In den Wiener Volksſtücken gab es 
eigene Dadädlrollen. Thomas Haſenhut hat ſie 
geſchaffen 

S. a. Näheres unter Thädl. 

Dalk, Schmähwort für einen Dummen. 

Auch ein Adjektiv 

dalkert; ein Wiener Scherzwort ſagt: „Er ſpricht 
drei Sprachen: deutſch, dumm und dalkert“. 

damiſch, ſchwindelig. 

Dampfl = Germ ſ. d. im erſten Sinne. 

derſpachten, verſchmachten, bei’ Chiavacci „Wo 
die alten Häuſer ſteh'n“. 

derſtöfſen, ſich, vor Arbeit (der, auch, da z. B. 
derhungern oder dahungern). 

Deſta, von italieniſchen testa, auch ein Ausdruck 
für Kopf. 
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Deuter, Wink, einen Deuter geben ©. a Bund. 

Dentfchmeifter, die blauen Ringe um die Augen 
nach duichdrahten Nächten. Wohl von den blauen 
Aufichlag des Wiener Hausregiments Deutjch- 
meiſter. Es gibt auch böhmiſche Deutſchmeiſter, 
das Prager Hausregiments No. 28 (ehemals 
Benedek) in Prag, auch die Prager beſonders 
Podskaler genannt und ungariſche Deutſchmeiſter, 
das Budapeſter Hausregiment No. 32. 

Diebl. 1. Geſchwulſt, Beule; 2. dummer Menſch. 

Dienerl, in der Redensart „der Doktor Dienerl, 
der die Maikäfer in der Luft kliſtiert“ von 
renommierenden, aber unfähigen rzten. 

Dipp'l, Kreuzer. 

dippeln, beſonders andipp’In, ſich betrinfen, be⸗ 
rauſchen, bezechen, vielleicht vom Biertüpfel. 

Nach Dr. Hügel auch für Liebſchaft (Amur—⸗ 

ſchaft) ſuchen: „Auf das Mädl hab’ i ſchon längſt 
dippelt.“ 

Dock'n, Puppe. 

Doll'n. 1. Eine der zahlreichen Ausdrücke für Ohr- 
feigen; 2. SKerbung, |. a Wa. 

Donanfeten, von der Hol’ ausg'ſchwabter, 
Schimpfwort. 

Dorothea, Skt. Dorotheum, „das Haus, wo 
ſie Geld vorſchießen“. 

doſtig, ſchwammig, dick. 
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Drahdiwaberl, ein Kinderfpielzeug, eine fich um 
ihre Achje drehende Buppe. 

Dramel, der Gigerlftod, weil ex wie ein Meiner 
Dram (Balken) ift. 

Drahanef, ein beliebter Kapellmeifter. Nach ihm 
die Redensart „der Drahanek kommt“, wenn fich 
beim Biflardipiel der eigene Ball ing Loch ver: 
läuft. | 

drah’nz die ganze Nacht hindurch Fneipen. 

- „Wenn der Hahn trägt in der Fruah, 
Druck' i erft die Auglein zua, 
Denn fo lang mi’3 drah'n g’freut, 
Hab’ zum Schlafen i fa Zeit" 
heißt e3 in einem Wiener Liede von 2. Gruber. 
Ein Refrain im Couplet „J und der Mond“ 
von Alex v. Biczo, Mufit von Ferdinand Leicht 


lautet: 
„J und der Mond 
Drah’n mit einand 
Jahraus, jahrein. 
© muß a fo fein, 
J gib net nad), 
Er gibt net nad), 
Grant a der Tag, 
So geb’n ma net nad.” 


In dem von Ludwig Gruber in Muſik gejegten 
„'s wird fchöne Maderl’'n geb'n 
Und mir wer'n nimmer leb’n“ 
bon Joſef Hornig Heißt es: 


=. 40: 


„Die Welt draft fi a, wia jeder Menſch waß, 

Die draht fi bei Tag und bei Nacht, 

D'rum hat ja das Drah’n, no das is g’wiß fa G'ſpaß, 
Da Herrgott im Himmel erdacht.“ 


Darum fagt Karl Lorenz: 


„Mir drah'n die ganze Nadıt, 

Bis dag und d’ Sonn’ anlacht“ 
und „Ss Drah'n laß i nöt!“ betitelt Ko}. Hornig 
fein von Johann Sioly in Mufif gejegtes Eouplet. 

Darum jagen und fingen wir mit Joſ. Hadrawa 
nach der Melodie von R. Hauptmann: 

„Drah'n ma um und drah'n ma auf!“ 

Im Münchner Dialekt, der manche Worte mit 
dem Wiener gemein hat, bejagt aber aufdrah’n 
foviel wie auffchneiden. 

Bon diejem fo beliebten Wiener Verbum eriftiert 
auch das Wort „Drahrer“ für Tebensluftiger 
Kumpan. 

Guſchelbauer hat das Wort zwar nicht erfunden, 
jedoch zur Verbre tung desſelben durch das von 
ihm vorgetragene Couplet mit dem Refrain: 
„Weil i a alter Drahrer bin“ viel beigetragen. 


U. Kutſchera jagt: 


„Drahrer nennt man jenen Manı, 
Der die ganze Nacht jauft.” 


Auch das Wort „Drahrerei” ift davon abge- 
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leitet. „Dag Drah'n, das is mei’ Leben“ betitelt 
fi) ein Walzerlied von W. Jürgens (Mufif von 
Ad. Kmoch) mit dem Refrain: 

„Denn das Drah'n, das is mei’ Leb’n; 

Kann’3 denn was Schön’res geb’n, 

ALS drah'n die ganze Nacht, 

Bi3 an’ die Sonn’ anlacht.“ 

Draund'l, auch Drond'l, ein Gerät aus einer 
freisrunden Scheibe beitehend, auf welcher die 
Nummern von 1 bis 90, in Höhlungen gemalt, 
erfichtlich find. Am Rande befindet ſich ein hohler 
Zylinder, in deſſen obere Öffnung eine Kugel 
geworfen wird, die auf fpiralförntigem Wege 
durch den Zylinder läuft und durd) eine an dem- 
felben unten angebrachte Öffnung auf die Scheibe 
rollt, wo fie auf einer Nummer jtehen bleibt. 
Das Inſtrument dient meist dazu, um Nummern 
für das Bahlenlotto zu kombinieren und durfte 
früher neben „Kabbala” und „Nummernbeutel" 
in feiner Lottokollektur fehlen. Der Name dürfte 
onomotopoetiih von „dröhnen“ kommen. 

drenten „is dö abige Seit'n von Herenten, das, 
was man auf deutich die Mafchikfeite nennt”, jo 
läßt Chiavacci in feinen „Wiener Typen” Herrn 
Adabei als Fremdenführer das Wort erklären. 

Drenzerling, der Speichel, richtiger Trenzerling. 
©. d. 
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Dridl, ein terminus technicus im Kugel— 
(Marbjen-) Spiel, wenn die Entfernung der Ku— 
gel jo weit al3 ausgejpreizter Zeige- und Mittel- 
finger. ©. näheres unter Marbjen. 

Drum, das, nad) M. Bermann der nur bis zum 
Naden reichende Schleier der Wienerinnen in der 
Periode 1283— 1519. 

ducherz’n, jich gegenfeitig „du” jagen, duzen. 

Dürnband (man Hört aud) Tirpan), ein Leinwand— 
pflafter, in den Apotheken erhältlich. 

Dürrfräutler, Verkäufer von verjchiedenen heilen- 
den Kräuter; eine eigene in Wien bekannte 
Branche. 

Dulliähbrüder, Luftige Zech- und Sangkumpane, 
ber Heurige ift ihre Heimat. 

Durri-durri, aus dem Stalienijchen „harte, harte“, 
nämlich Wurft, die ungarische Salami im Gegen- 
ja zur weicheren Veroneſer. Ruf der Salamini 
oder Salamudidi. ©. d. 

duf’en, jchlummern, wohl im Dufel, Rausch. 

Duttlu, aud) Tuttln, Bufen. 

Dun, das Wörtchen „du“ drohweiſe geſprochen. 
Nah Kerſchbaumer ift die Werdopplung des 

Bofals oder Doppellautes bei Drohungen, eine 

Eigentümlichleit des Wiener Dialelt3. So 3. B. 

auch „Ihausau”. 
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Edelknab'n, Wearner, Beiname der Soldaten 
des Wiener Hausregiment3 „Hoch- und Deutfch- 
meiſter“, ftammt aus der Beit Kaiſer Joſef II. 
Der Monarch) war diefem Regiment bejonders 
geneigt und ftellte fie den anderen Truppen als 
Mufter auf. Der Wiener Witz benützte dieſe 
Auszeichnung des Hausregimenis und jchuf das 
Wort: „Unjere Deutſchmeiſter find unſerem Kaiſer 
ſeine Edelknaben“. Auch Hoch und Epleni. ©. d. 

ch ſchon wiſſen! Redensart für: „Da ſag'n ©’ mir 
nichts Neues.” 

eing’führt, arretiert. 

einhuſcherln, jich wegen der Kälte warm einhitllen. 

einifnian, ſich in etwas hineinlegen; auch bein 
Eſſen Hineinhauen viel ejjen. 

einfchlichti, einſam. 

Einſpänner, die Hälfte eines Paare? der joge- 
nannten Wiener Frankſurterwürſte. Gern mit 
Gulaſchſaft gegeſſen. 

„Un’ Einſpänner mit Saft.“ 

Einstand zahlen, etwas zum Beſten geben beim 
Antritt einer Stelle. 

einteg’In, fich bei jemandem einfchmeichelt. Sid) 
ein Bild'l einlegen. 

Eipeldaner Gänfe, renommierte Gänje aus 
Leopoldau, wo die Federviehzucht im großen 
betrieben wird. 


ei. A 


Reopoldau ſoll jrüher Apeltowe (Eipeldau) 

geheißen haben. 

eifern, was Beitand hat. So gebraucht der Wiener 
dieß Adjektiv z.B. „eilerne Hausherrnſöhne“, aber 
auch „Aff, du eiferner!" Im Wiener Rathaus be- 
findet fich ein etfernes Buch und Pötzl jchrieb ein 
Bud „Wiener von Eijen“. 

ekli aud) Hagli, beionders im Lichtentaleriichen 
Subdialekt jür heiklich, befonders beim Eſſen. 

Eifer, Scherzausdrud für lange Beine. 

Elifabethinerfugeln, weißes, aus Bleiweiß und 
Kampfer in Kugelform. gegen Rotlauf und Ge» 
ſchwülſte aller Art, von den Efifabethinerinnen 
(Lieferin) bereitetes Medikament. 

enta, jenjeits, drüben „do entan Gründ'“ |. a. das 
folgende „entere Gründe”, die jenfeits der Als 
gelegenen Borjtädte, nämlich Thury, Michelbeuern, 
Hinmelpfortgrund, Lichtental (auf den Wiejen) 
und Althan. 

entere Gründe, bie weiteren, entlegeneren, aud) 
jenjeit3 des Fluffes gelegenen Gründe. 

entrifch, melaucholiich, grufelig, unheimlich. Soviel 
wie in anderen Sphären. Pötzl leitet e3 vom 
althochdeutjchen antrise, erjchreden ab. Keric- 
baumer will in ent die vergrößernde ©ilbe enz 
(j. das Folgende) jehen, alſo entrifch da3 gewöhn⸗ 
lihe Maß überjchreitend. Siehe dagegen untrilch. 
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enz, eine verichiedenen Worten zur Bezeichnung 
der Steigerung vorgejeßte Silbe. 3. B. enzdumm 
jehr dumm. 

Enztrumm, ein jehr großes Stüd (Trumm 
für fich bezeichnet jchon ein großes Stüd). Daher 
Enztrummlafl, ein großer Menſch. 

Erbfien, eine Art geographiicher Scherzausdrud 
für das Gefangenhaus, findet fich bei Dr. Hügel. 
Wohl daher, weil die Koft meift aus Hülfen- 
früchten (Erbſen) befteht. 

Ein Gruß zweier ſogenannter Steinbrüderln, 
d. h. ſolcher, die in Stein gejejlen, lautet auch 
„Serwas mit Lins“ nad) den Linfen. 

Erdzeiffel (Aractotomys eitillus) ein? Art Ratte; 
wird im Wiener Dialekt für verlommene Indi— 
viduen gebraucht und dann meiſt durch das Epi- 
theton raudigs (räudiges) noch verſtärkt. 

erwinſeln, erbetteln. 

erz — eng, |. D. 

Eſelswut, eine ganz bejondere Wut. 


Fabelhaus. Pater 3. war der Beiname des be- 
rühmten Wiener Prediger3 Abraham a St. Clara 
(Ulrich Megerle), weil er viele Fabeln in feinen 
Predigten einzuflechten pflegte. 

Fadiſt, fader Menjch, analoge Bildung mie Blödiſt 
von blöd (Blödling) u. a. 


Fardl. 1. ein junges Ferkel (Schweinchen), 2. im 
übertragenen Sinne ein unreinliches Kind. 
Fahn (mit einem Nafallaut gejprochen), die Fänge 
oder Krallen de3 Adlers: 
„Bart, wann i dich in meine Fahn kriag!“ 
Fahrma 'r Gnad’n?! Beliebte Aufforderung 
der renommierten Wiener Fiaker an die Paſſanten. 
Im Lorenzihen Marſchlied „Herrgott, jan mir 
Leut'!“ findet fich die Stelle: 
„Wann d’ Fial'r bei ſei'm Wag'n 
Sahr'n ma Euer Guad’n ſag'n.“ 
Eine alte Weije lautet: 
„Fahrma a Gnad'n? Sö, fahrma, Sö? 
Sollt' i's laſſ'n füriſchießen? 
Zuckt der Schackerl 's Latſeil in d' Höh', 

Geht's juderifch außt aus der Stadt — auf acht Füßen.“ 
Fallot, einer der zahlreichen häufig gebrauchten 
Schimpfworte, foviel wie Lump, Vagabund. 

Nach Pötzl vom franzöſiſchen falot. 
farbeln, 1. ſich ſchminken, 2. ein Hazardſpiel. 
Faͤrferl, einfältige Perſon, nad) Hügel für un— 
erfahrene, naive Mädchen. Pötzl bringt es mit 
dem mittelhochdeutſchen varvele in Verbindung. 
Auch eine beliebte Wiener Suppeneinlage, auch 
geriebener Teig genannt. Sogar in Webers großem 
Univerſallexikon der Kochlunſt als Wiener Eigen⸗ 
art angeführt. 
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Saffientfchen, die beliebte, am Leupolditag im 
benachbarten Kloſterneuburg vorgenommene Bolfe- 
beluftigung, auf Stiegen ein Riejenfaß zu be- 
fteigen und über dejjen Rüden auf der anderen 
Ceite herunterzurutichen. Shm widmet aud) 
Pötzl in feinem „Die Leute von Wien” ein 
eigenes Kapitelchen (p. 115—122). 

Favoriterln, die feinen Haarbüfchelt an den 
Schläfen der Damen früherer Zeit. Welch ein 
Gegenſatz aber zu den Laushutſchen, ſ. d. 

Faxn, Scherze, Pollen von fagen, ſcherzen. Man 
denke aud) au facetiae, davon auch Fatznarr und 
wohl dürfte auch der Berliner Fatzke damit zu— 
jammenbhängen. 

federn, für mahnen, Anfangs dachte ich an ein 
ichriftliches, briefliches Mahnen mit der Feder, 
aber e3 dürfte ein verderbtes fodern (fordern) jein. 

Fegfeuer, altes, ein böjes, altes Weib. 

felbern, fleißig jchreiben. 

Fenfterlad’n, die Augen, ſowie Brotlad'n (j. d.), 
der Mund. 

Fenſterſchwitz, einer der mehrfachen Scherzaus- 
drüde für Abzugbier, bejonder3 für ſchlechtes Bier. 

Ferms, in der Trafif Hört man verlangen: 
„G'ſchwind a Ferms“, nämlich Spangerl (Zi⸗ 
garette). Wer erkennt darin die renomierte 
Marke la Ferme? 
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Fertiger, nämlich Wein, im Gegenjaß zum Heu- 
rigen. ©. d. 

Fetzen, 1. einer der vielen Ausdrücke für Rauſch, 
2 ein niordentliches Frauenzinmmer. 

Feuermauer, jcherzhaft für fteifer Stehfragen. 
© a. Vatermörder. 

Fiaker, der Nanıe ftamnıt zwar aus Franfreic, 
vom St. Fiacre, dem Heiligen, deſſen Bildnis auf 
dem Haufe in Paris angebracht war, von wo aus 
die erften Mietkutſchen Hervorgingen. Andere wollen 
das Wort von dem italienischen Fiocchi, einer 
Niemenzeugsverzierung ableiten, doch ift jeden- 
fall die erjte Etymologie die richtigere. Wann 
der Name, ber fi) bei Fuhrmann noch nicht 
findet, in Wien auftauchte, ift jchwer zu bes 
itimmen. Im Jahre 1826 erjchien bei Mollo in 
Wien ein Kupferwerk von Höchle „Charakteriſtiſche 
Fuhrwerke der öfterreichiihen Monarchie”, auf 
deffen erſtem Blatte „der Wiener Fiaker“ den 
Reigen eröffnet. 

Fiakerball, der berühmte legte Ball der Faſchings⸗ 
failon, von ben Fiakern gewöhnlich am Aſcher⸗ 
mittwoch abgehalten. ©. auch einen Xrtifel in 
Schlögls „Wiener Blut”. 

Fiakermilli (ſprich Milih), die renommierte Re⸗ 
giffeurin der Wäjchermädelbälle, die Präfidentin 
des Komitees diefer hijtoriichen Beranftaltungen, 
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die Seele des Ganzen. Schlögl ſchildert ſie in 
feinem „Wiener Blut”, p. 122 ff. 
Fiakerpulver, ein beliebtes Huſtenpulver, da3 
unter diejer Bezeichnung auch in den Apotheken 
verabreicht wird. 
Fichtegaſſe, die Taute aus der, fcherzhaft im 
Volksmunde die „Neue Freie Preſſe“. 


fidel. „Alleweil fibel, fidel, 


Das alles hällt, 
Alleweil fidel, fidel, 
Dö ganze Welt." 

So ſang einst Fürft und es ift gewiflermaßen 
das Lofungswort der Wiener, deren Univerfal- 
freude, wie jhon Schlögl jagt, auch nach Anderen, 
die Genußfucht ift. 

Fidibus. Man hatdiejes Wort, welches einen Gegen- 
ſtand bezeichnet, den die früheren Pfeifenraucher jo 
eifrig benüßten, auf verjchiedene Weile zu erklären 
verjucht. Einmal als „fil de bois“ (Holzfaden 
mit Schwefel). Nach anderem foll wieder Gund⸗ 
ling, der Erzjchelm des Tabakskollegiums Friedrichs 
feinem Nachbar: „vide bos!* zugerujen haben und 
eine dritte Entftehung dieſes jet fchon wenig ge- 
hörten Wortes, für einen jest leider ſchon wenig 
gebrauchten Gegenstand, mwird den Papieritreifen 
zugejchrieben, welche die Einladung zur Zuſammen⸗ 
funft bildeten und auf denen-die Worte jtanden: 

4 
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„Fidelibus fratribus.* (ch verweiſe auf das 
Kapitel „Etymologifche Kuriofitäten” in meinem 
neuen Demofrit, Band 1.) Anfang? wollte ich 
das Wort getreu meiner Vorrede al3 eines der 
in die zweite Gruppe gehörigen, gewiſſermaßen 
internationalen Worte hier nicht aufnehmen, aber 
da der Fidibns in Wien auch eine große Rolle 
ipielte (Meetternich-Fidibus), jo machte ich eine 
Ausnahme. 

HGiedlerin, Anna Maria, in der Redensart: 

„Hin is Hin 

Anna Maria Fiedlerin” 
weil eine Proftituierte diejes Namens immer zu 
fagen pflegte: „Hin ift Hin.“ Sch erinnere auch 
an Auguftin. 

Figur, deöpeftierlich wegwerfend für Srauenzimmer. 

„Was will denn die Figur?“ 

Figuriui, eine der vielen ftändigen Haufierenden 
Figuren, meift Staliener, welche Heine Statuetten 
verfaufen. 

Filz, der ausgelaſſene Schweineiped, davon auch 
ein Verbum 

filzen, abgreifen, ob einer fett if. Ein Wiener 
Schriftfteller, Holzapfel, will darunter jogar eine 
noch belifatere Berührung haariger Stellen ver- 
ftehen, vom Filz der Hutmacherbrandhe herge- 
nommen. 
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Fingerſchuſter, Handichyuhmacher. 

Fifolen, Bohnen, im übertragenen Sinne Prügel, 
nad Hügel; nad Kerſchbaumer auch die Be— 
zeichnung eines bejchränkten, unjelbititändigen 
Menichen. 

Fire Laudon! und 

Fig Sramattanten! beliebte Ausrufsformeln. 

Flaͤſch'n, eine der zahliojen Bezeichnung für Ohr- 
feige, Watfchen ꝛc. 

flearich’n, jemanden verjpotten, höhniſche Ge» 
fichter Schneiden. 

Fleckerlpatſchen, warme Hausſchuhe aus Tuch. 
fleden. 

Fledermaus, nad) Dr. Hügel eine gerichtliche 
Borladung. 

Fleiſchbank, in der fcherzhaften Redensart: „Die 
Fleiſchbank offen Haben” für offenes Hofentürl 
oder defolfetierten Buſen. 

Flins, ſoviel wie Flörl, der ehentalige Bapiergulden. 

„Die Lilli ſelbſt Hat keinen ling, 
Wer bezahlt ihr jet den Zins?“ 
bei Hans Bernauer in feiner Parodie „Gib acht, 
du alter Thädel!“ | 
Flinſerlwochen, die nah den Flitterwochen 
kommenden, bi3 zur filbernen Hochzeit währenden. 

Flitſcherl, jchon bei Anton Langer für ein junges 

ganjelartige3 Frauenzimmer. 
4* 
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Flörl, ſ. Anjerl und Zlins, die alte öfterreichifche 
papierene Einguldennote, im Gegenjaß zum Stan, 
dem Gilbergulden. ©. d. Schlögl jchreibt Flearl. 

Flöte, fcherzweije die Tabakspfeife. 

Flohtrüacherl, Bettitatt. 

Floffen, ſcherzhaft für Hände. 

Frackerl, ein Eeines Fläſchchen Schnaps, gemwiljer- 
maßen eine Mapbezeichnung, gemöhnlid) vier Stam⸗ 
perln enthaltend, wie Bandi (j. d.) für vier Würfte. 

Frauz'n, in, gehen, zerreißen, gilt ſowohl phyfiich 
ala moraliſch. 

Franzifchkeri, pyramidenförmige, ſchwarze Näu- 
cherfergchen. ©. a. Paternofterl. 

Der Name ift analog entftanden wie Eliſa— 
bethinerfugel. 

fratfcheln, ausfragen. Davon Fratſchlweib. 


Fratz, unartige3 Kind, das allerlei Grintafjen 
(Fragen) Tchneidet. 
Aber dann auch für junge Mädchen „liebe, 
füße Wiener Fratzen“. 
Frauenkäferl, auch Marienfäferl, ſcherzhaft für 
Küchenſchabe. 
Ein altes Scherzliedchen lautet: 


„In mein Shruphäferl, war a Frauenkäferl, 

3 hab's außi g'numma und fchled’3 ab; | 

No vor dera Jaufen, tuat ma heut’ no graujen, 
's war fa Frauenkäferl, 's war a, Schwab.” 
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fretten, fich. 1. ſich abmühen; 
2. auch ſich einſchränken müſſen, vom mittel- 
hochdeutſchen vretten, ſich abquälen. 


Friedhof, jüdiſcher, für einen Blatternarbigen 
(j. a. G'flickter), nämlich nur Heine Hügel und 
Täler, aber feine Kreuze. 

Friedhofſpargel, Pirginiazigarre. 

Froſch, ein innges Mädchen noch jünger als 
Backfiſch. 

frozzeln, necken, foppen, ſ. a. frozzeln. 

Früchtl, Wiener, liederlicher junger Menſch, 
liederliches Tuch. 

Chiavacci in ſeinen „Wiener Typen“ zitiert 
ein ziemlich vergeſſenes Liedl aus ſeiner Jugend, 
das auch hier ſeinen Platz finden möge: 

„Gebur'n bin i wurd'n 
Vor fünfundzwanz'g Jahr'. 
A Bua, ohne Schnah, 

Mit pechſchwarze Haar. 
Kan' Frack, hint' im G'nack 
Und ganz ohne Geld, 

Hat mi' bracht bei der Nacht 
Mei Muatta auf d' Welt. 
Net faul, Hab’ ’3 Maul 
Verwend't, zu was g’hört, 
Und Hab’, als Herr Knab' 
Um an’ Suz’l glei’ plärrt. 
Mei Boda’ und mei Muada 
Hab’n g’jagt, der Sapperlot 
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Is kaum auf d'Welt kumma, 

Und plazt ſi' ſchon halb z'tot. 

Wann der amal wird größer, 

Nir Guat's wird ma’ von ihm hören: 

Dös wird a flotter Geift, fo a Weana Frücht'l werd'n!“ 
fuchti, zornig. 

Fünfer, eine der vielen Bezeichnungen für Kopf- 
ſtück, von den fünf Jingern der Hand hergeleitet. 

Sum, „er macht an Zum“, foviel wie aufgeblafen 
fein. 

Funz'n. 1. Ein fchlechtes Talglicht. 2. ein altes 
Weib. 

Fußwaſchungskandidat(in), Scherzivort für 
alte Zeute, da ſolche zu der feierlichen Zeremonie 
ausgewählt werden. 

Futikerl, Schlechter Kerl 

futir'n, fih um etwas nicht fümmern, gleichgültig 
jein. 

Futtiwetter, jchlechtes Wetter. 


Gablitz, eine Heine Ortſchaft bei Purkersdorf. 
Spottweife „auf der hohen Schule zu Gablitz 
jtudiert Haben“ für Ungebilbdete. 

Auch die an Bierwagen gravitätiſch dahin- 
ichreitenden Dchlengefpanne werden Gabliber 
Studenten genannt. Nad) Dr. Hügel. 

Gämperle, eine hiſtoriſche Perſon, der als Sohn 
eines Schuſters am 25. Oktober 1268 geborene 
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Wiener Pfeifer, hieß eigentlich Chriſtian und war 
ein Günftling Herzogs Albredht I. 

gagelbamern, nad einem jchledht und krumm 
gewachſenen Baum, verfchoben, krumm. Sterich 
baumer ift der Anficht, daß auch ein gerade ge- 
wachlener Menſch gagelbamern fein kann. ©. 
krallawatſchert. 

gagertz'n und gigertz'n, ſtottern und ſtammeln. 
Pötzl ſchreibt kagetzen und deutet es als hüſteln 
und gigerzen als ſtottern. S. a. Kakezer. 

Gaͤlling, der Galgen; auch der wie an einem 
Galgen hängende Beleuchtungsapparat der 
Schuſter (ich jah ihn auch bei Juwelieren), be 
jtehend aus einer mit Waffer gefüllten Glaskugel, 
beren Reflex da3 Licht verftärkt. Auch 

Gallinguogel, Galgenvogel. 

gam’rig, gelüftig, nur auf Gaumenkitzel bedacht. 

Gatanfer, Gänferich. 

Ganzg’fcheidter. Schlögl widmet ihm ein eigenes 
Kapitel in jeinem „Wieneriſches“. | 

garazen, ber eine Gänfehaut hervorrufende jchrille, 
Mark durchdringende Ton, hervorgerufen, wenn 
bie zu fenfrecht gehaltene Gabel am Zeller aus- 
gliticht, mohl — kratzen. 

Sande, eine He, von Gaudium. Davon auch 
Subitantiv „Gauderer”. 

Gebernef, ein ungariſch verſchnürter Winterrod. 
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Geiſter, feſche, beiderlei Geſchlechts, die ſich beim 
Heurigen treffen. 

Gelbe, die, die Guitarre, weil dieſes Inſtrument 
meiſt lichtgelb iſt. 

„Aushalt'n auf der Gelb'n“ 

lautet der Zuruf, wenn man auf der Guitarre 
begleiten ſoll. Nicht zu verwechſeln mit Gell'n 
(von gellen) die Zither. 

gelber Wagen, der Schubwagen, in welchem die 
Arreſtanten von den Kommiſſariaten ins Polizei⸗ 
haus befördert werden. 

In Berlin heißt er nach ſeiner Anſtrichfarbe 

der „grüne Auguſt“. 

gelt? fragendes Einſchaltungswort: „nicht wahr?“ 
auch gel? 

gengaus baden! abweiſende Phraſe. 

Germ. 1. Hefen. 2. Für den männlichen Samen. 

Gerftl, das ganze Hab und Gut. „Er Hat fein 
ganzes Gerftl verloren”, gewöhnlich nicht viel, 
für den Betreffenden aber doch viel. 
Gerftl, ausg'ſpiebenes, wie ein; ausſchauen, 
von einem der bleich und kranukhaft ausfieht. 
Gefchäftsgeift, Serviette des Wirtes, ſowie Ar- 
beitögeift, Charakter oder noch beſſer Hangerl. ©. d. 

g'fing'lt, durchtrieben, pfiffig, Gegenſatz zu g’ichert, 
wohl von den Fingern abgeleitet, einer, der eine 
gewiſſe Yingerfertigfeit beſitzt. 
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G'flickter, Blatternarbiger. 
G'frafzt, Zeug. „Können ©’ denn dös G'fraßt 
raufen ?“ 
G'fries, Geſicht, Antlitz, wohl von dem vorher⸗ 
ſpringenden Fries eines Hauſes. 
„Grüaß bi’ Gott, liab's G'frießl 
Schwerenotsliſl 
Millionſchädel, ſchlamperts Hirn!“ 
lautet ein alter Bänkel. 


G'füllter, ein Dicker. 
G'hack, Häckerling, Pferdefutter. 
g'halt'n. „Uns hab'n ſ' g'halt'n“, ſagen die aſſen⸗ 
tierten Rekruten. Auch b'halt'n, „b'halt'n hab'n 
ſ' 'n!“ Ein Kapitel in Chavaccis „Wiener dom 
alten Schlag" und in desjelben Autors en 
ung z' Haus". 
„Uns hab'n f’ g’halt'n, ung Hab'n j’ g’halt’n, 
Aber desweg'n iS no’ gar nix verlor’n.” 
haut — durchtrieben. „Dis is ein g’hauter 
Kerl” (mit allen Wafjern gewaſchen und allen 
Salben gefchmiert). 
G'hörtſich, die Drdnung. „Er will fein G'hörtſich.“ 
giften, fich ärgern, dann aud) Giftnig'l, boshafter 
Menſch. 
Gigeritſchen. In einem alten Fiakerlied, das noch 
die Mannsfeld geſungen, iſt die Stelle: 


„Bei der @igeritfchen, bei der Gageratichen, 

Bei der goldenen Later’, 

Zanzt dd Blitzumi-Reſi und dö Lori, deBöſe, 

Daß ma' narriſch kuntert werd'n. 

Tan in Cancan probieren, dö feſchen Schritt’ reskier'n, 
Dann tanzen ſ' ſchiaberiſch alle zwa; 

Aber dö Trikots fan z’rifien, 

Da hab'n |’ es außig'ſchmiſſen, 

D' Fraääul'n Reſi und die Lori a.” 

Schlögl zitiert in dem zweiten Vers „Bei der 
z'brochenen Latern’”. 

Gigerl, ein ganz bejonderer, ſpezifiſch Wiener 
Geck in Kleidung und Benehmen jeder Art, nad) 
Pötzl Gegenftüd zu Gagerl (Einfallspinfel). Pötzl 
hat da3 Wort ausgeprägt und die Figur geichaffen. 
Geit ſeinen Feuilletong im „Neuen Wiener Tag- 
blatt” (1886—1888) populär und durch Hans 
Schließmanns Stift typifch geworden. Auf fie 
bezieht fih auh %. F. Wagner's Gigerlmarſch 
mit unterlegtem Text von Joſef Doppler. 

Der engliſche Snob kann gewifjermaßen als 
Borläufer und Urahne unſeres Gigerls gelten. 

„Giger! fein, das ift fein, 
Giger! Tann nicht jeder fein.” 

Ich verweife auch auf „Gigerlftreiche” oder 
„Wie ©. leibt, lebt und liebt“ mit 33 Illuſtrationen 
jowie auf „Gigerls fünf Sinne”, fünf Scherz. 
bilder von Schliegmann. 
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Eine poetische Beichreibung eines Gigerls lautet: 
„sm Knopfloch a Roſerl, 
U recht a weit's Hofer, 
Im Aug’ a Monokerl, 
A ganz a kurz Roderl, 
AU Knulerl im Handerl, 
Statt Fran fagt er Fau, 
Wenn er grüßt ſagt er tichau, 
D’Arm Hält er wie Flügerl, 
Seg'n ©’, dös is a Gigerl.“ 
Eine andere poetiſche Schilderung beſagt: 
„G'ſpitzte Böck', 
G'ſchwinde Röck', 
Drämlerſtöck', 
Eſelskragen, 
Drei im Wagen.“ 
Noch eine Stelle habe ich zu zitieren, leider 
weiß ich den Autor nicht: 


„Segen Jupiter entbrannten 
Einftens im gewalt’gen Streit 
Himmelftürmende Giganten — 
Gigerln find f’ in unferer Zeit." 

Sch vermweife auch noch auf Pötzl ‚Rund um 
den Siephansturm”, p. 187—193. Chiavacci 
ftellt die GigerIn dem Godel an die Seite, der 
aud) jtolz auf feine Federn am Mift einherfteigt. 

gigerz’n, ſ. a. gagerb’n. Davon Gigerzen oder Giren, 
Umfchlagen der Stimme. Kerfchbaumer bemerft 
ganz richtig: „Wer gigerzt, kann nicht gikſen“. 
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Giges-Gages, alliterierender Scherzausdrud für 
albernes Zeug, leere Gewäld). 

Solde Alliterationen find aud) im Wiener 
Dialeft beliebt, wie Blimi-Blanıi, Gigeritichen- 
Gageratſchen u. a. 

Gitſchkerl, eine Art Sprungholz bein Knabenſpiel. 

Gizzi, Born. 

„Haft an Gizzi?“ mit einer eigentümlichen 
Handbewegung am Kinn. Auch Gizzi und Gak. 

Glanzbutt'n, Scherzausdrud für Zylinderhit. 

Glas, das Heine Bier gegenüber dem Krügel. Ich 
bin gewohnt, mein Bier aus anftändigen Krügeln 
im dorischen Stil zu trinken und nicht aus Finger- 
hüten. Die erjte Zeit, al3 ich nach Wien fam, ver- 
langte ich oft ein Glas Bier und als ich mich 
dann wunderte, warum man mir nur ein Meines 
fredenze, hieß ed: der Herr Habe ja ein „Glas“ 
verlangt. Bald Fapierte ich den Unterjchied zwijchen 
Glas und Krügel. 

Glöckerl, in der Redensart: „An Viertel mit - 
Glöckerl“. So beftellt fich bei größerer Hibe der 
Fiaker ein Viertel Mein, darin ein Stüdcdhen Eis 
ſchwimmt. WoHl daher, weil das Eisftückhen tm 
Safe wie der Schwengel einer Glode jcheppert. 

gloſen, funkeln, von den Augen gejagt. 

Gludern, untrinkbares, trübes Getränf. 

G'luft für Kleid, eigentlich ans dem Jeniſchen, 
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dort Kluft gejchrieben. Das Wort findet fich aud) 
im Münchner und im Berliner Dialekt für An- 
zug. ©. a. Schüler. 

Ginren, Augen, auch Berbum „gluren“. „Was 
glurft mi an?“ 

G'macht, für Genitalien. 

Gnä’ Frau, recht charakteriftifc für die Wiener 
Spradfommodität. In Chiavaccis Illuſtriertem 
Kournal „Wiener Bilder” unter diefem Titel als 
Aufzeihnungen der Gufti Graf, geborene Huber, 
von Beatrice Dovsky. 

guädi, in der Nedensart: „Der hat’3 Heut wieder 
gnädi“, ift jehr in Anjpruch genommen. 

Kommt von genötigt, wird aber mit Haben 
fonftruiert. 

Goderl, der Kleine Fettanfag unter dem Sinne, 
ein Doppelfinn. „Das Goderl fragen”, ſchmeicheln. 

Godl, die Firmpatin in Wien. „A ha'be God”, 
ſowie 

Göd, „Der Herr Göd“, der Firmpate. Beide ſpielen 
im Wiener Leben eine große Rolle und müſſen 
ih) ihre Würde ein hübſches Stück Geld koſten 
laſſen. 

Darum die Verslein: 
„Nehmt euch in acht, ſchaut euch nicht um: 
Der Göden- und der Godelfang geht um." 
Schlögl in feinem „Wiener Blut” widmet ber 
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Firmwoche ein Kapitel und in Pötzls „Hoc von 
Kahlenberg”, Band II, p. 51—54, betitelt ſich 
eine Skizze „Allerlei Göden”“. Das Gödentum 
ift immer da3 geringere gegenüber dem Patentum. 
3. B. ber Göd fahrt mit feinem Firmling im 
offenen, der Pate im gejchlojjenen Wagen. Ver 
Pate ift immer der feinere, noblere, reichere, aber 
der Göd kommt feiner Pflicht oft beſſer nad) als 
der Pate. 

Gollaſchreiudl, ein Kleiner, runder Hut. 

Goſcherl, Mäulchen, dann im übertragenen Sinne 
hübſches Kind. 

Gotigkeit, ein eingejchobenes Wort, auch Gottig- 
feit gefchrieben, nach einigen aus dem lateinijchen 
quod dicat, „mas jagen joll”, nad) anderen von 

. Gott mer chyd (feit, jagt), Gott ſagt mir, daher 
auch Gottikei gefchrieben. 

Nah Kerichbaumer auch au da3 venetianijche 
codiga erinnernd für come si dicesse (mie, 
wenn man jagte). 

In Pötzl's „Nigerliana” in feinem „Wiener 
von Heute”, pag. 160. 

„J ıdiab in der G'ſchwindigkeit 's Ganſ'l zon Karl 

ummi, Gotigleit, daß er der Befteller is ımd net 1.” 

Grammel, Dirne. 

Grammerftädter, mit Biz in verwandtichaftlichen 
Beziehungen, Spieß, Pfahl, Scildbürger. 
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Friedrich Schlögl ſchildert ihn in dem intereſſanten 
Kapitel „Die Familie Grammerſtädter“ in ſeinem 
„Wieneriſches“. 

Graut haben, üble Laune haben, davon 

Grautſchüppl, ein galliger Menſch. 

Grafl, Name eines berüchtigten Räubers, als 
Schimpfwort ſelbſt beim Kartenſpiel angewendet. 
Auch im Münchner Dialekt gebräuchlich. 

g'rat'n, entbehren. 

„J kann das g'rat'n.“ 

graupert, zerrauft. 

Gransbirn in der Redensart: „Da ſteigen ihm 
die Grausbirn auf“, aus dem „Viehhändler von 
Oberöfterreich”. 

Graz, in ber Redensart: „Und wenn's Graz gilt”, 
d. h. wenn auch die größten Schwierigkeiten zu 
überwinden und Opfer zu bringen find, muß ich 
mein Biel erreichen. 

Nah Einigen von ben hartnädigen Kämpfen 
der Zürfen um ben Beſitz bes Schloßberges in 
Graz; nach Auderen ſoll Ferdinand II., als er 
nod) als Erzherzog in Graz refidierte und den 
Plan zu einer Gegenreformation faßte, gejagt 
haben: „Sch will euch katholiſch machen und 
wenn's Graz koſt“. 

©. auch unter Knödl: „Wenn's Knödl ein 
Gulden koſt“. 
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G'rebelter, ein Wein, wo die Weinbeern abgerebelt 
wurden und nicht per Bausch und Bogen Die 
Trauben gepreßt werden. 

g’recht’In, „zu recht machen” ; kommt nad) Kerich- 
baumer ſchon bei Ottokar von Horned vor. 

Gredl, verallgemeinert für Frauenzimmer, aud) 
wenn fie nicht alle Gretchen heißen, gewöhnlich 
eine gezierte Pußpuppe. 

gremaffig, unwohl, wohl daher, daß der Betreffende 
Grimaſſen madt. 

Gries, aufgeſchwemmtes Uferland. In Wien führten 
mehrere Örtlichfeiten diefen Namen 3. B. Ochſen⸗ 
gries, Salzgries. 

griives—grames, durcheinander, unordentlich, 
unfennbar. 

Grund, Bezirk. „Ich wohne am dritten Grund,” 
„Die entern Gründ“, Lied von 2. Krenn, Muſik 
von 8. Kapeller. | 

Auch Karl Schmitterd Stelle in einem Liebe: 
„Ih kenn' an Hausherren da vom Grund, 
Der Fein’ Kind leid’t und Fein Hund.” 
gehört hierher al3 Beleg. Davon: 

Grundtrummel, ein jchwaßhaftes Weib, gewiſſer⸗ 
maßen die Trommel des Grundes, die allen 
Tratſch auspojaunt. 

Gruſchpl, Knorpel; eine Inorplige Fleiſchſorte heißt 

der Gruſchplſpitz. 


a On 


G'ſchaftlhuber, Bezeichnung für einen bei Allem 
geihäftigen Mann, der überall dabei fein muß 
und feine Dienfte anträgt. Schlögl ſchildert dieſe 
Figur ergöglidy in feinem „Wienerisches”. Er 
nennt dieſen Gefälligfeitsfer den spiritus fami- 
haris. 

G'ſcherter, ein Dummer, der fich gleichjam mie 
ein Echaf die Wolle jcheren läßt. 

Es findet fich jogar die Steigerung „Danıpf- 
gejcherter” für die Bauern aus dem Marchfelde. 

G'ſchicht, Menftruation der Frauen. Man jagt 
auch: „Sie hat die Hiftori” (roter König). 

Sfchladr, ſchlechtes Getränk, 3. B. Bier. Nach 
Chiavacci von dem mittelhochdeutichen Sloda, 
einer Miſchung von Lehm und Waffer abftamnıend. 
Es heißt fchon in ber Bibel: „Und Gott nahm 
eine Sloda und machte daraus den Adam.” 

Heute verjteht man unter G'ſchlaͤder etwas Zu- 
ſammengegoſſenes. 
„Kellner, umaſpringa, g'ſchwind a Bier bringa, 
Und fa Saug’fchlader ftel’ ma für! 


Wirft di’ doni paden mit der Lamladen. 
G'ſcherter Pudelkopf, is das a Bier?” 


Aber auch Weiber ſagen von ihrem eigenen 
Kaffee: „Das Liebſte is mir mei' G'ſchläder.“ 
Gſchnas, wertloſe Kunſterzengniſſe aller Art, welche 

ſich den Anſchein von Kunſtwerken geben; oft 
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find es von Künftlern in Künſtlerlaune bizarr 
aus allerhand gewöhnlichitem Material tatjächlich 
fünftlerifch ausſehende Leiftungen. 

Wien Hatte ſchon Gichnasbälle und Gichnas- 
ausſtellungen, wobei manche geiftvoll humoriſtiſche 
Idee verlinnbildliht war. 

Ich las einmal in einer Zeitung die Gtelle: 
„Das in der öfterreichiichen Hauptftadt erfundene 
Wort ‚Sichna3‘ bedeutet ungefähr ebenjoviel, wie 
die in Norddeutichland heimiſche Bezeichnung 
Ur.“ Diefer Meinung möchte ih nun nicht 
jo ganz beiftimmen, denn, wenn e3 auch beim 
Gſchnas fo manden Ulf gibt, fo ift doch nicht 
jeder Ulk eine Ffünftlerifche Leiftung. 

G'ſchuattl, Beufchel, wohl das BZujanımenge- 
ſchnittene. 
G'ſchrade, eine vierteilig geſpaltene Semmel im 
Gegenſatz zum zweiteiligen Baunzerl. S. d. 
G'ſchwa(l)bl, leeres Hin⸗ und Herreden mit Bezug 
auf die Redſeligkeit der Schwaben; auch ein 
Verbum ſchwabln, aber auch eines ſchwalb'lu vom 
Gezwitſcher der Schwalben und davon wieder ein 
Subſtantiv G'ſchwalbl. 
G'ſchwaudtner, ein renommiertes Lokal, das 
ſchon Ferdinand Sauter beſang: 
„Die Stiefl ſan z'riſſen, 
Der Strumpf hat a Loch 


u. ge 


Und da fummt am da Schuaſter 
Sest no mal jo hoch! 

’3 G'wand, das is fchliffig, 
Was liegt aber dran, 

Wanı ma’ beim G'ſchwandtner 
Nur eintreten Tann.” 


G'ſchwind Röck'l, ein leichtes Röckl aus Mohair 
oder Lüſter. 

G'ſchwuf, Amant, Geliebter, Bierbengel 

G'ſpan, der mit einem zweiten im Paare geht. 

G'ſpas, im Sinne von Anekdote, „da muß i Ihna 
an ©. derzähl’n”. 

G'ſpaslaberln, ein föftlicher Ausdrud für den 
Buſen. 

G'ſpinn, Muttermilch. 

G'ſpritzt, 1. heißt Wein mit Sodawaſſer, G'ſpritzter; 
2. Kaffee mit Kognak g'ſpritzt; 3. in Speiſen 
ein Spritzer Eſſig. 

G'ſpüll, Genitalien. Auch die Redensart „Schön 
wär 's ſchon, aber das Stück ſpül'ns net“. 

G'ſpufi Haben, ein Verhältnis haben. 

G'ſpuſi mach'n, den Hof machen 

G'ſtanz, eine huftige Unterhaltung, wohl weil dabei 
auch getanzt wird und G'ſtanzeln gefungen werben. 

„za gibts s tanz.” 
g'ſtatzt, ſteif.“*gieisä deh.a Ghen, 
„Dös Franzöſiſche is jo g'ſtatzt.“ 
Pötzl, „Kriminalhumoresken“ III, p. 97. 
5* 
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Gſfteakm, Tabakspfeife. 
G'ſtell, Wuchs, daher ein G'ſtellter. 
„Du windverdrahter Schnipferdbua mit'n gagelbanern G'ſtell“ 
und 
„Zu g’fehlter Pinſch mit'n Tintenrührerg'ſtell.“ 
Beide Stellen im Lorensſchen „Nach'n alten 
Weanerſchlag“. 

G'ftett'n, ſchlechtes Frauenzimmer, uach der Holz⸗ 
g'ſtett'n, dem Holzlagerplatz, weil ſich des Abends 
daſelbſt Dirnen herumtreiben. 

Guck'n, Augen. 

„A Glaſ'l in der Gud'n“ 
im „Wiener Schnappermarſch“ von Lorens. 
Auch Diminutiv Guckerl'n. 

guftvoll, Bezeichnung einer guten Maß, wohl vom 
mittelhochdeutichen gupfe, Spige, d. h. bis zur 
Spige voll. 

Man hört aber auch g’hupftvoll. 

Gugerſchecken, Sommerſproſſen; auch ein Adjektiv 
gugerjchedert, jommerjproffig, mit Flecken unter 


den Augen. 
Gugläupf, ein Gebäck in der Form der be- 


fonder3 von Markiweibern getragenen kugel⸗ 
förmigen Kopfbededung. 

Man nennt ihn aud Sturz. Pötzl überjegt 
ihn mit Napffuchen. Der zweite Teil hupf wohl 
daher, weil der Teig, wie die Köchin fagt, auf 
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geht, zu einer Kugel aufhupft. „Kaiſer Joſefs 
Gugelhupf“ wurde der von Joſef II. erbaute 
runde Narrenturm im Volksmunde genannt. 
- Derfelbe ift heute ſchon fange außer Gebraud. 
Sul, eine Vogelkrankheit. 
Guſtobrettl, in den Gaſthäuſern das Brettl, auf 
dem bejondere Speijen ausgejtellt waren. 


G'wand. | 
„Verkaufts mei’ G'wand, 


J bin im Himmel“ 
ift zum geflügelten Wort geworden. 
g’weiflingt, vermögend, wohlhabend. Gegenſatz zu 
ſchwarz — ftier. ©. d. 
G'wölb, Kaufladen für Spezerei und Schnittwaren 
im Gegenjag zum Greisler, Gemiſchtwarenhändler. 


Daan? Frage: Wie? Was? 
hab’n, beionders in der etwas großmänligen 
Phraje: „Das wer'n m'r glei’ hab'n.“ 
„Aber haben 
i Sagen die Schwaben.” 
Hacke, illnftrierte, wird im Volksmunde jcherzhaft 
dag „Illuſtrierte Wiener Ertrablatt” genannt. 
Haͤdirl, Tölpel. 
Haft’Imacher, anfpaffen wie ein; eine beiondere 
Aufmerkſamkeit, weil die früheren ohne Majchinen 
Haftel machenden Arbeiter,. in Schottenfeld und 


Ottakring zu Haufe, bei ihrer Arbeit fehr auf 
merkſam jein mußten. 

Chiavacci in „Eine, die’3 verfteht” läßt die 
Frau Sopherl jagen: „Nur bei dö Hafteln hat 
m'r meine Muatta in Unterjchied zwiſchen Man— 
deln und Weibeln g’lernt.“ 

Haglputz, auch Hadelpug, Nahrung, wohl davon, 
weil aud) das, wa3 beim Fleiſchhacker am Hadel 
bleibt, mit verwendet wird; auch Überrefte. 

Hahukrallerl'n, Falten im Geſicht, bejonder3 
unter den Augen. 

hal, ſchlüpfrig, vom mittelhochdeutjchen haele, glatt. 

Halawatſch, eine Schwanmgattung, die gern ge- 
geffen wird. Es fcheint mir darin der hafei)- 
lige Wenzel zu jtedlen, nach den um St. Wenzel 
auftauchenden „Väclavky“ in Böhmen genannten 
Schwämmen. Ich kann diesmal Kerichbaumer 
nicht beipflichten, der Halamarſch ſchreiben will. 

Hallodri (-—), ein Lebemann, der, wenn er 
irgendwo ein Frauenzimmer jah, gerufen haben 
mag: „Hallo, das wär’ was für mich.” 

Auch Flattergeift, einer, der Allotria (Unge- 
gehöriges) treibt. 

„A alter Hallodri“ betitelt ſich ein Wiener 
Lied von Rudolf Stiegler. 

Man Hört auch Oberhallodri, wohl als Ver- 
ſtärkung. 


u, 


Halannmmer, Scherz neuerer Zeit. 


„Bitte um Ihnare Halsnummer.“ 

„Barum ?" 

„Ra, von wegen der Mar'n“ (Halsichlinge). 

halt! Dieſe fo oft eingefchobene Partikel ift für 
unferen Dialekt jo charakteriftifch, daß man früher 
die Ofterreicher im Deutſchen Neich die Halterer 
genannt hat. 

Pötzl in feinem „Die Leute von Wien“ („In 
der Mutteriprache”) im Kapitel „Die Wiener 
Volksſprache“ erklärt e3 als ein berechtigt altes 
Wort, das ſchon im Nibelungenliede an drei 
Stellen in demjelben Einne gebraudt wird wie 
in unferer Volksſprache. Kriemhild, nad) Sieg- 
fried3 Tod von Siegmund aufgefordert, mit ihm 
fortzuziehen, jagt: 

„Min herre Siginunt, ia ne mag ich riten niht, 

Ich mus hie belieben, ſwas halt mir geſchiht.“ 

Ebenjo jagt der alte Hildebrand: 
„Swa3 Halte mir gejchiht.” 


Und Bolfer der Fiedler droht: 

| „Der mad) gar trübe werden vor ber minen hant, 
Swie Halt ich gerate in ber Burgonden lant.“ 
Freilich, jagt Pötzl, erlernen läßt fi) die An- 

wendung unſeres halt nicht, es weiß fie „halt“ 

nur der, deifen Mutteriprache die Mundart tft 
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Das Wort findet fi nad Kerſchbaumer aud) 
bei Ottfried, Hornek und Wolfram von Eichenbach. 
Eine hier auch zu zitierende Stelle findet ſich 
in einem Brivatbriefe Franz Grillparzers an 

Otto Prechtler: 

„Wir find Deutſche, ja, aber wir find Halt auch Öfterreicher.“ 
hamerlu, gut efjen, vom ham-ham machen. 
hamgeig’nen lafſen, beſonders jchottenfelderifch 
. für jene angewandt, fiir die e3 Zeit ift, nad) 

Haufe zu gehen. 

Dann im übertragenen Sinne auch —— 

wie „gengans baden“. S. d. 


Hamham , Eßbares. 

„Hab'ns nix hamham?“ 
in Chiavaccis „Wiener Typen”. 

haudig, der Handiche, dad Handpferd zur Rechten, 
im Gegenfag zum Sattligen, dem Linken. Eiehe 
aber dagegen hantig. 

Haudkuß,, in der Phrafe „zum Handkuß kommen“ 
für üble Folgen. Auch die Phrafe „Küß d’ Hand“, 
mit welcher der Wiener ehr verſchwenderiſch ift. 

Hangerl, die Serviette, weil fie dem Wirte oder 
dem Kellner über dem Arm oder aus der Taſche 
heraushängt. Davon 

Hangerlritter für Kellner. 

Hauſfl, der, da3 Tropfbier. 


— 


Hanswurſt, die ſpezifiſch wieneriſche, in Wien 
kreierte Rolle des Luſtigmachers in der drama⸗ 
tiſchen Kunſt. 

Der als Sohn ehrſamer Hausmeiſtersleute bei 
den „drei Laufern“ am Kohlmarkt am 8. No- 
vember 1699 geborene Gottfried Prehaufer war 
der berühmtefte Miener Hanswurſt. 

Geſchaffen und mimiſch ausgeftaltet hat dieje 
Nolle Joſef Anton Stranitzky, der fie nod) bei 
Lebzeiten dem Prehaufer als fünftlerisches Erbe 
vermachte. Ich verweife diesbezüglich auf einen 
verbienftvollen Hiftorijchen Artikel im Feuilleton 
der „Dfterr. Volkszeitung“ Nr. 308 von 8. No- 
vember 1899 von Sof. Aug. Kur. 

bantig, bitter, herb, grimmtig, verbilfen. „A Hantiger.” 

happeru, ftoden, „da happerts“. 

haps, iiber, etwa3 über haps kaufen, auch efien, 
d. 5. nad) dem Augenmaße oder funterbunt. 

hab, 1. feih, „a harber Schwaſſer“, „a harbe Godl“. 
Auch ein Subftantiv „Hab’igkeit”, 2. auch böfe. 

Haringer, alter Ausdrud für Geflügelhändler. 

Haringkopf, in früherer Zeit ein Strohhut ber 
Marktweiber nad) feiner Form. 

Haringſeel, windverdrahte, Schimpf und 
Chmähwort. Die Schneider, wenn fie einen 
Hering eſſen, pflegen nämlich deſſen fogenannte 
Seele gegen die Dede zu werfen. 


Harmonika, Brieftafche. 

„Mach' nur d' Harmonifa auf und laß a par Flins 
für die Mufilanten fliag'n“ 
bei Pötzl „Wiener von Eifen”, p. 227. 

Haſat, Streit, hängt mit Hajard zujammen. 

Haſcherl, armes, als Auzdrud des Bedauerns. 
Haflinger, der alte Korporalftod früherer Zeiten. 

Ich möchte parobdierend fagen: „Nehmet Holz 
vom Hafelftrauche”, daher auch 

Haſelnnußſalbe, für Prügel. 

Haſpelamt, korrumpiert aus Hafipanamt (Hajen- 
bannamt), welches die Faijerlichen Jagdreviere 
zu beauffichtigen Hatte. Daher Hafpelmeifter, der 
heutige Oberforftmeifter. Spätere Schriftfteller 
haben das Wort nicht mehr verjtanden. 

hatſch'n, jchwerfällig, träge und dabei nachläjlig 
gehen, davon Subftantiv Hatich’n, die YFußbe- 
Heidung und dann im übertragenen Sinne ein 
liederliches Srauenzimmer. In manchen deutfchen 
Dialekten Heißt aud) die Ente „eine Hatiche”. 

Chiavacci in feinem Werke „Wiener vom alten 
Schlag” in erjten Kapitel „Die Mutterſprache“ 
leitet e8 von dein orientalischen Namen der frommen 
morgenländifchen Pilger „Hadschi“ ab, deren 
Schuhwerk vom vielen Wandern natürlich nicht 
gut beftellt war. Dagegen jpricht freilich folgendes: 

‚Als in einem Stüde „Bär und Paſcha“ (l’ourse 
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et le pascha) darin Neſtroy den Haremswächter 
und Eunuchen Ali Hadſchi gab, dieſer gefragt 
wird, wieſo er zu diefem Namen komme, ant- 
wortete er: „Ali ift mein Vorname und Hadſchi 
heiß ich von meinem hatjcherten Gange.” 

Auch ein Adjektiv Hatjchert für die faloppe 
Gangart, z. B. Mephifto als hinkend Tönnte man 
auch hatjchert nennen. 

Hauderer, die alten Lohnkuticher. 

Hanpt, eines der Wiener Verſtärkungsworte, wie 
enz, Mord, z. B. Haupteſel, Hauptg'ſpaß, Haupt- 
hetz, Hauptjur. 

Haus, 1. blaues, ein bereits der Demolierung 
anheimgefallenes Gebäude de3 verichwindenden 
Altwien, eine Erinnerung an die fürdhterlichen 
Veftepidemien. Vierzehnmal forderte der ſchwarze 
Tod jeine zahlreichen Opfer, bevor es der Wiſſen— 
ſchaft einfiel, eine Kontumaz einzuführen. Zu 
diefem Behufe errichtete man zwiichen 1657 und 
1660 in der Aljervorftadt drei durch weite Höfe 
getrennte Gebäude zur Internierung peitver- 
dächtiger Perjonen. 

Die ganze Anlage, der Kontunazhof genannt, 
reichte vom ehemaligen Peſtfriedhofe influfive 
der Kapelle de3 Hi. Rochus, bes Peftpatrons, bis 
gegen bie Währingerftraße mit dem die ganze 
Anlage abichließenden Kontumazwirtshauſe „zum 


ur A 


weißen Hahn“. Unter Leopold I. 1679 diente 
fie bereit3 al3 Peſtſpital. 

Damals dürfte ſchon für das mittlere der drei 
Gebäude, des blauen Anftriches wegen, der Name 
„blaues Haus” aufgefommen fein, wie dies über⸗ 
haupt eine Lieblingsfarbe für Häuferbenennungen 
getvorden. Ich erinnere an den blauen Herrgott, 
blauen Stern, blaue Kugel, Blauer gel, blaue 
Flaſche u. v. a. Später war das „blaue Haus” 
einige Beit fir die Aufnahme der Irren beftimmt, 
noch fpäter diente es zu Zwecken des Harnijone- 
ſpitals. 

Ein zweites renommiertes blaues Haus in 
Wien befand ſich in der Gumpendorferſtraße 9, 
wo auf Befehl Kaiſer Karls VI. alle in Wien 
beſchäftigten Spielkartenerzeuger und Karten⸗ 
maler der beiferen Kontrolle wegen untergebracht 
waren. 

2. graues, Landesgerichtsgebäude. 
Hausmafſter, ein ehemaliges drei Kreuzerbrötchen. 
Hausnudel, ein Heiner Hausball, bei dem es aud) 
etwas zu eſſen gab. 

Hant, für Proſtituierte. | 
Harn, Füße. In einem der neueften Wiener 
Lieder „Kinder, wer fein Geld hat, der bleibt 3’ 
Haus“ kommt die Stelle vor: 

„I veiß’ ber Welt a Hax'n aus." 
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Seamber, rote Nafe, von der gemwiljermaßen, sit 
venia verbo, verwienerten „Himbeere”. Unmill- 
kürlich fällt mir der „rötlich ftrahlende Gipfel“ ein. 

Heanakrall'n, Hühnerkrall'n, jcherzhaft Fiir Runzeln 
um die Augenwinkel; Krähenfüße. 

heakuz'n, auch jea'nzen, höhnen, ſpotten, utzen. 
In dem Kapitel „Streitſachen“ in ſeinem „Die 
Leute von Wien“ behandelt Pötzl dieſe zwei 
Formen. 

heidi pupeidi, heidi pupei! Einſchläferungslied 
für Kinder, wenn der ſogenannte Sandmaun 
kommt. Man hört auch eia popeia oder eia pupu. 
Wer würde darin die griechiſche Abkunft erkennen? 

Die 1149 mit dem Babenberger Heinrich Ja⸗ 
fomirgott vermählte Theodora, Verwandte des 
griehiichen Kaiſers Konftantin, jang ihrem Kinde 
ein griechifches Wiegenlied mit dem Nefrain: - 

EÜSE oV TaLdlov, EUDE Wou Tat 
d.h. „Schlafe, nein Knäblein, jchlafe, mein Kind“. 

Die Zofen und Kindermädchen, die es nicht 
verftanden, jihufen die ung geläufige entjtellte Form. 

Hcilingftrisl, ein längliches Gebäd, das in Wien 
zu Allerheiligen gebaden wird. 

Hemadhuſar, Icherzhaft für Floh. 

Hemadlenz'l, einer, der bloß im Hemd herumgeht. 

Hemadſpreizer, Scherzausdrud für ben penis, 
auch für den erregenden Sellerie. 


22. 99: Ze 


Hemann, Polizist, nach den Rufe „He!“ S.a.Zarrud. 
Henas, zärtliches Verhältnis 
Bei %. B. Mofer heißt es jcherzhaft: 
„Der Taſſo, dös is ja der, ter d’rinn im Wällifchen 
mit da Prinzeifin an Henas g’habt Hat.“ 
Dendlgottesader, ein köſtlicher Ausdrud für den 
Bauch, natürlich eine‘, der Hendl ſpeiſen kann. 
Heppin, eine dide Kröte, z. B.: „X bin da g’ftand'n 
wia a Heppin.“ 
herauspofeln jagt man, wenn fich viele Menfchen 
gleichzeitig bei einem engen Ausgange herans- 
drängen, wie der Rauch aus dem Schlote, und 
weil auch der Pofel (Pofelware) maſſenweiſen 
Abgang findet. Aber auch „er pofelt jo daher”. 
Herdegatin! ein Fluch, Zorrumpiert aus dem 
magyariichen ördög adta. 

Chiavacei in feinen „Wiener Typen”, p. 198 
bis 199, zittert das ehemals jo befannte Liadl, 
da3 in feiner Jugendzeit jeder Schufterbua g’junga 
hat und entrieß es jo der Vergefjenheit. 

Bon dem jechsftrophigen Liede genüge ung Die 
erſte Strophe: 


„Herdegatta! Blaue Hofen 

Trog’n bei uns die Klein’ und Großeit, 
G'fallen fich in diefer Tracht; 

Wenn der Schnurrbart Ted geſpitzt 

Und die Stiefel blank gemwirt, 

Und das Ganze eine Pracht.“ 
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Herr von Wien wird im Volksmunde bezeich— 
nend der beliebte Bürgermeiſter Dr. Karl Lueger 
genannt. 


Herrgott, blauer, Name eines ehemaligen Ver: 
ſorgungshauſes. 

Herrſchaft Taunabam! ehemaliger Fluch der 
Fiaker. 

herumwearngatzen, herumrücken. 

Hch, blinder, für einen kurzſichtigen Menſchen, 
zwar nicht urjprünglich wienerifch, aber ſtark in 
Wien angewendet. 

Hetichepetich, Hagebutten, Fruchtkelche der rosa 
canina; auch Hetjcherl. 

Beſonders zu Saucen, 3. B. zum Wildjchtvein 
verwendet. | | | 

Heß, eine ausgelajjene Unterhaltung. Das Wort 
ftammt aus der Bett der unter Karl VI. in Wien 
eingeführten ſpaniſchen Zierhegen. 

Heute ift das Wort noh im Namen der Heb- 
gaſſe erhalten. 

„Aber a He muß ſein“ betitelt fich ein Lied 

von Joſef Hornig, Mufif von Ferdinand Leicht. 

Heuriger, jtreng genommen der vorjährige Wein, 
junger Wein; aus dem Moft wird Sturm (f. d.) 
und aus diefem Heuriger. Prozeſſionsweiſe ziehen 
die Wiener in die Heurigenjchenfen. 
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Heuſchreckenpoſtament, Spottname fir einen 
Menſchen mit jehr lagen Füßen. 

Hieb, foviel wie Grund (ſ. d). Als im Jahre 1862 
eine neue Einteilung der Stadt vorgenommen 
wurde, kam dieſes Wort auf, weil die einzelnen 
Stadtteile wie eine Zorte in Stüde gewiljer- 
maßen gehauen wurden. Heute jagt und hört 
man meift Grund, nur vom zehnten Hieb wird 
zur’ ELo/mv nod) immer gejprochen. 

Hieging, fol von Hit’ eng „hütet Euch” ge 
bildet fein, analog wie die Orte Gibacht oder 
Siehdihfür „Die Madonna von Hieging” ein 
Gnadenbild. 

Hildegard, die weibliche Scham. 

himligen, vom mittelhochdeutichen himalitze, bligen. 
Man hört da3 Wort „Himmel” gewifjermaßen 
heraus, eigentlich mwetterleuchten. 

Im übertragenen Sinne auch foviel wie blinzeln. 
liebäugeln. 

Hinfallete, das, Epilepfie. 

Hirngrillerl, ein nicht ganz normaler Menſch 

Höch, in den Redensarten 1. „Er i3 glei in der 
Höch“ Für zornig; 2. von Preiſen, 3. B. „'s 
Fleiich geht in d' Höch“ d. H. wird teurer; und 
3. „8 Waſſer geht in d' Höch“ d. h. wallt auf. 

Hölzl, pickſüaßzes, die Klarinette. 

„Die Winfel Hat net g’fehlt, 's pickſüaße Hölz! a” 
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heißt es in Chiavaccis prächtigem Poem „Dd 
alte Weanaſtadt“. 

Hör'n nnd Seg’n, Hören und Sehen, in der 
Nedensart: „X hau dir ani oba, daß das Hör'n 
und Seg'n vergeht!" 

Hoderl, Fußſchemmel. 

Hofratsecken, die jogenannten Stubierwinfel, die 
auf beiden Ceiten zwiſchen Stirn und Schläfen 
befindlichen haarjchütteren Stellen. 

Hoftrauer, Schmuß unter den Nägeln. 

Sohler, auch Holler, der lieber, leeres, nichtiges, 
hohles Zeug. „Das is lauter Holler.“ 

Bekanntlich iſt Holundermark ſehr leicht und 
ift auch das Heraus, bleibt die hohle Röhre. 

holt ja! Eine Art Stoßfeufzer. 

Holzmütze. Bis 1840 die Bezeichnung der Heinen 
militäriichen Kopfbedeckung. Bon da ab Lager- 
mütze und ſeit 1871 Feldkappe genannt. 

Honi, Spitname eines der berühmten Fiaker aus 
Schlögls Zeit, die er in feinem „Wiener Blut” 
namentlich verewigte. 

hoppatatichet, hochmütig, ſchnippiſch, gering- 
ſchätzend, von oben herab, wenn jemand alles über- 
{pringen will, vom hopp des Pferdes. 

Ich möchte diesmal Chiavaccis wohl mit NRe- 
jerve angegebener Etymologie von einem türkischen 
Hopotatsch nicht beipflichten, dagegen mich 

[) 
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Kerſchbaumers Erklärung als hoppat⸗arſchi (mit 
dem Steiß tänzelnd) anſchließen. 

Hott und hü, Fuhrmannsausdruck. Davon die 
Redensarten: „halbs hott, halbs hi“, halb ſo, 
halb ſo, und „er weiß net hott, net hi“, er findet 
ſich nicht zurecht. 

Hudriwudri, ein aufbrauſender Menſch, Hitzkopf, 
auch Sauſewind. 

Hugo, intereſſante, ich möchte jagen, Metatheſis des 
franzöſiſchen haute goüt. | 

„Das Fleiſch hat an Hugo”, wenn e3 fchon 
etwas müffelt. 

Hüudh (Füchsl)! aufmunternder Zuruf des Roſſe⸗ 

(£) lenkers an fein ‘Pferd. 

Hundiauner, Scherzſchimpfwort. 

Ein Couplet: „So ein Hundianer“ von Karl 
Lorens. 

Hundskehle, eine hohlwegartige Straße in Kloſter⸗ 
neuburg. 

Hungelbrunn, die kleinſte der ehemaligen Vor⸗ 
ſtädte von Wien. Sie zählte nur elf Häuſer, wird 

ſchon 1443 erwähnt und war mit Weingärten 
bebaut. Urfprünglich führte fie den Namen 
Hungerbrunn nah einem dort befindlichen 
Brunnen, der fih nur in Mißjahren erfchloß. 

Hupferl, Summiradler. 
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Huppauf, der auf⸗ und abſpringende Tramway⸗ 
kondukteur. 

huſch huſch, Äußerung des Kältegefühls. ©. a. 
einhuſcherln und zuwihuſcherln. 

Huſt'n, die, ſcherzhaft für Gurgel. ©. a. Sänger⸗ 
halle. 

Huftpech, die ſchwarzen, wie Siegellackſtangen aus⸗ 
ſehenden länglichen Stücke von Bärenzucker 
(Lukrezen). 

Hutſchen. 1. Schaukel. 2. Der Hängekorb unter 
dem Möbelwagen, worin beim Umzug Bilder 
und Spiegel verſorgt werden. 

Hutzeputzel, als abſchlägige Antwort auf ein An⸗ 
ſuchen. Das mexikaniſch klingende, an den Kriegs⸗ 
gott Huitzilopochtli mahnende Wort iſt harm⸗ 
loſerer Natur und aus Hupazoli verballhornt. 

Der griechiſche Kaufmann Franz Hupazoli, der 
am 27. Jänner 1702 im Alter von 116 Jahren 
zu Wien ſtarb, war ein ſehr gefälliger Mann, 
der alle Wünſche erfüllte, ſo gut er konnte. 

Wenn alſo jemand einen unbeſcheidenen Wunſch 
ausſprach, jo hieß es: „Ja, beim Hutzeputzl.“ 


Idee, in der Phraſe: „Hab'n ſ' a Idee?“ 

Ideäuliſt, das ganz komiſch verzerrte Idealiſt. 
Unwillkürlich erinnere ich mich an das ſächſiſche 
Oneferſchetät für Univerſität. 


6* 
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Jaluglaugl, Bezeichnung für einen großen Raufd) 
Sting, dieſes Wort hat Girardi gefhaffen, indem 
er bie Gratulation zu einem neugeborenen Sohn 
telegraphiich mit den Worten beantwortete: „Herz 
lihlten Dank von Mutter, Bater und Ming.“ 
Wollte er wohl damit jagen, daß jeine Fran nur 
einen Sohn und nicht Zwillinge befommen ? 
imrings, zuweilen. 


„Nur imrings amal a biffl anfpiazeln (anjipuden) und 
er jagt wia ber Teixel, weil’& 'n geniert“ 


läßt Pögl im „Hoch vom Kahlenberg“ den 
Kuticher jagen, der nicht die Peitſche benützt. 
eher, Weißgerber. 

Irxen, Achſelhöhlen. Pötzl meint von Zen, tie 
von den Polieren die Kreuzungslinien eines Dach⸗ 
ſtuhles genannt werden. 

Is wahr? Phraſenhafte Frage, die man oft den⸗ 
jenigen als Bmifchenruf jagen hört, dem etwas 
erzählt wird. 

Jägerzeil', alter Name ber Praterftraße. 

Jakobifedan (federn), ſcherzweiſe für Stroh, 
weil um Jakobi, am 25. Juli, das Getreide ge- 
ichnitten wird. 


Jautſchky, große Kutſchen nad) dem Unternehmer, 
auch Monatzimmer ſ. d. genannt. 


Saft, Überzieher, Überrod. 
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janken, mit jagen zufammenhängend; ich verweiſe 

auh auf das Wort Jucker für Schnelle Renner. 
hinansjaufen, Hineusjagen, aber auch einjaufen, 
3. B. jemandem Angft einjagen. 

Sennerzigaretten, der allerneuefie Ausdruck für 
Dramazigaretten (dramatifche). 

Sefaddenter, eine Art Rippenjtoß, un Jemandes 
Aufmerkſamkeit zu erregen. 

Jeſnus begegnen wir in dem Diminutiv Jegerle, 
Uj Segerl! Jemine (ein altes Lied aus den 
fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts hieß: 
„Ad, Herr Jegerle!“) und befonders in bem häufig 
gehörten Ausruf 

Jeſſas nan! Ich verweife auf das Couplet „Tan 
ma Halt jo fort!" von of. Hornig, Muſik von 
Joh. Sioly. 

Jeſſas Marin Joſefsbahn murbe die Kaifer 
Franz Joſefsbahn genannt, al3 fi) rajch nach. 
einander mehrere Unglücksfälle darauf ereigneten. 

Jodl, 1. der Stier; 2. der erfte Bädergehilie. 

Joppuer, im früheren reichnusgebildeten Innungs⸗ 
wejen die Koppenmacher. 

Juchhe, die lebte Galerie im Stabtiheater. 

. Eine Stimme aus dem Dunkel diejer höchiten 
Regionen rief einft: 
„J fiech nix und hör’ ig, aber i ſchwitz'.“ 
jüdischen, beichneiben. 
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Juri, wohl ein Spott- aber keineswegs ein Schimpf⸗ 
wort, nichts anderes als das ſlowakiſche Georg. 
Es Hat nur inſofern einen deſpektierlichen 
Charakter, als damit die kroatiſchen oder ſlowa⸗ 
kiſchen hauſierenden Spielwarenverkäufer, eine 
der vielen typiſchen Figuren Wiens, bezeichnet 
werden, die als inferior gelten. Eine Beleidigung 
an fi involviert das auf den Jſolierſchemel 
der Betrachtung herausgehobene Wort nicht. 
Karl Schmitter in feinem „Wiener Lokalausdrücke 
nah dem Meter”, von L. Prechtl in Muſik ge- 
jeßt, jagt: 

„Ein’ Kromoten heißen ſ' einen Juri, 
Und a Jux, das id a Remaſuri.“ 

Der haufierende Juri macht ſich durd) fein 
Pfeifchen bemerkbar, worauf er Liedlein pfeift 
und durch feinen amnimierenden Auf: „Kafte 
Kuchlöffel, Spielerei!" 

Bom Juri jelbft gelten die Verslein: 

„Juri Hatte Feifel g’bobt, 
Juri hatte pfiffen, 
Juri hatte Leibweh g’Eriegt, 


Kältenbradr, aud eine typiſche Figur, der 
Kaftanienbrater, Maronimann. 

Kaifer, anderen Worten in compositis voran- 
gelebt, gilt dem Wiener als Steigerung, als Be- 


DEE: 


- zeichnung für das in feinem Genre Beſte, mie 
anderswo da3 Epitheton „Löniglich”. 

Beſonders auf Speifen und Getränke ange- 
wendet. So gibt es Kaiſerbier, Kaijerbirn, Raifer- 
fleiſch (das zarte, junge Schmweinefleifch), Kaifer- 
ich (der junge Salm), Kaiſerſchnitzel, die be- 
kannte Mehlſpeiſe Kaiſerſchmarr'n, Kaiſerſemmel 
(aus weißem Mehl), Kaiſertee, Kaiſervirginier uſw. 

Wien ſelbſt gilt par excellence als die 

Kaiſerſtadt. 
„'s gibt nur ein' Kaiſerſtadt, 
's gibt nur ein Wien!“ 
Bäuerle (Aline 1870). 
Dabei fällt mir auch Kerners Wort ein: 
„Mag Berlin auch der Kopf von Deutfchland fein, das 

Herz — ift Wien” 
und Karl Bed fagte: 

„DO Wien, o Wien, bu märchenvoller Klang bem 

Sinnenden, der bir ins Herz geſeh'n.“ 

Doch auch D. Haek ſei allegiert: 
„O Wien, o Wien, 
Wer dort, will fort, 
Wer fort, will hin. 
O Wien, o Wien!“ 
Kaͤkezer, Huſter, in Pötzls „Kriminalhumoresken“ 
II. „Frau Kummeneckers Huſten“, p. 90. 
Kailbl, in der Redensart: Is d’ Kuh hin, ſoll 's 
K. a hin ſein.“ 
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ſtaluppen, ein Kleines, altes, meift baufälliges 
Haus, von dem tichechifchen chalupa. 

Kampl, cin feicher Dann, wohl vom Kamm bes 
Friſeurs zugerichtet. Ich erinnere an das gleich- 
namige Stüd von Neſtroy. Hier muß audy der 
Kamplweiber gedacht werden, die, wie Krebs in 
feinen „Militäriichen Redensarten” erzählt, in 
ber Urzeit der Wiener - Neuftäbter Wlabemie 
eigend dazu angeftellt waren, die, Haupthaare 
der jüngeren Kabetten mit Rieſenkämmen zu 
erforſchen und zu bearbeiten. 

Kanalforell'n, im Volksmunde die Ratten (vier- 
beinige Fiſche). S. a. Alſterbachforell'n. 

Stanathur (-_—), das ehemalige Kärntnertor. 
Auch das dort beftanden habende Operntheater 
wurde furziveg jo genannt, daher die damaligen 
Redeweiſen: „Wa3 geb’n3 denn heut’ int Kana- 
thur?“ oder: „Er is im SKanathur” (bei der 
Oper engagiert). 

Kapplbua, ein echt thurybrüceliches Wort für die 
Geliebten der Wäſchermädeln mit ihrer eigenen 
Adjuftierung, Glockenhoſen, Sechjerfrifur und der 
eigenartigen Kappe. (S. Arichlapp’Imufter.) 

Gleichſam ein Vorläufer des Pülcher. ©. d. 

Kapuziner, in ber Redensart „er hat an Kapu⸗ 
ziner g'ſchlickt“ für hetfer, wohl von dem haarigen 
Gewand ; aber auch Bezeichnung für einen braunen 
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Kaffee, ſo wie man auch einen mehr weißen Kaffee 
unter dem Namen Dominikaner im Kaffeehaus 
verlangt. Als fich einft ein Jude einen Kapuziner 
beftellte, rief ein zufällig anmejender Kapuziner- 
ordenspriefter: „Kellner, mir einen Juden!“ 
Auf die Frage, was er damit meine, antwortete 
er: „Nun, einen — ohne Häutl.” 

Karavindl, Verballhornung von Karaffe, die Eiffig- 
und Olgarnitur. 

Noch verdrehter rief einer im Gafthaus, feinen 

Salat anzumaden, nach dem Farakindl. 


Karfreita⸗Ratſch'buab'n, die in der Karwoche 
mit den Ratſchen Herumziehen und dabei bie 
Berje Iprechen: 

„Wir ratſchen, wir ratfchen 
Den Englifhen Gruß, 

Taß jeder Menſch waß, 
Daß er beten muß. 

Fallt's nieda, fallt's wieda 
Auf euere Knie, 

Bet’3 drei Baterunjer 

Und ein Ave Marie!” 


farniff’In, bi aufs Blut ſeklieren. Jedenfalls ſteckt 
das romanijche Wort für Fleifch darin, hieß dod) 
ihon im Lateinischen der Henker, Peiniger car- 
nifex. 

Karo, ein, eine noch jugendlich aufgetafelte, To- 
fette, ältere Dame. 
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Vielleicht vom Bilde der Carreaudame im 
Kartenſpiel? Oder vom Pudelname Karo — 
ein aufgeputzter Karo. 

Karpf, für einen dummen Menſchen. Man hört 
oft ohne r, alſo möchte ich die Schreibung Ka'pf 
vorichlagen. 

Kartandl, Pappendedelichachtel, jedenfalls mit 
Karten, Karton zufammenhängend. 

Ktäfchernat, ein Speifengemengjel. 

Ich erinnere an ein jo betiteltes Feuilleton 
in der „Ofterreichifchen Volkszeitung“ von Ru— 
dolf Kraßnigg. Nach Krebs findet fich übrigens 
dafür auch da3 Wort Grenadiermarid). 

Kaſchperl, der Komiker der Wiener Volksbühne, 
ein Narrentadl. S. a. Wurftel. 

Kafchper:Wägler, nad) Dr. Hügel ein Zweifler, 
unentjchloffener Menſch. S. a. Zweifelſcheißer. 

kaſig, bleich ausſehend, weiß wie ein Käſe. 

Kasſtecher, der Käſeverkäufer. 

kasweiß;, ſoviel wie kaſig. Davon auch 

Kaswochen, für Flitterwochen, weil die jungen 
Eheleute vom vielen Lieben meiſt bleich ausſehen. 

Katharin, die ſchnelle, Durchfall, Diarrhöe, wohl 
zu dieſem Namen gelangt, weil um Katharina 
herum der Sturm (ſ. d.), der dieſe Wirkung übt, 
ſo ſtark getrunken wird. Dagegen 

Kathl, die Perücke, Tour, Toupet. 


tatholifch machen, Redensart, während der Pro- 
teftantenfriege unter Ferdinand II. entitanden. ©. 
das Nähere unter Graz. 

Kat’, in den Redensarten: „Er gibt kana fchreiaden 
Kat’ was” (ift geizig). „Das macht der Katz' Tan 
Buck'l“ (ſchadet nichts). Und „das is für d’ Katz'“ 
(hat feinen Wert). Auch: „Er madt a G'ſicht, 
wia die Stab’, wanna dunnert.“ 

Katzlmacher, jcherzhaft die Staliener, nicht wie 
einige meinen, weil fie die Katzen umbringen, 
iondern wegen ihrer Lieblingafpeife cascia (Po⸗ 
lenta). 

Kaunitzeln, Spottname für junge Mädchen. 

Kelleranten, Scherzausdrud für Käfeln, Duargeln 
und jogenannte Bierhunde, meil fie im Seller 
aufbewahrt werden. ©. a. Satalanizungen. 

kepeln, keifen, maulen, ftreiten, zanfen, beſonders 
vom Weibe gejagt; daher Keplerin und Stepelmeib. 
Ferner Keplzahn, ein vom Stepeln geradezu ſchon 
wadliger Borderzahıt. 

Pötzl jcheint mir das Wort uunrichtig kebeln 
zu fchreiben; er jelbft jchreiht ja doch auch penzen 
und nicht benzen. 

Kerl, auch im Sinne von Liebhaber, „die hat alle 
Augenblid einen andern Kerl”. 

Kerl, dummer, von Wien, eine befannte Figur 
des Figaro. 
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Kibitz, der zudringliche Zuſchauer beim Spiele 
anderer, der immer hineinredet, nach dem neu⸗ 
gierigen Vogel benannt. 

„Kibitz, halt's Maul!” 

kifln, Knochen abnagen; wohl vom Kiefer, der 

dabei in Bewegung geſetzt wird. Auch tropiſch: 
„Das lann i nöt verkif'ln.“ 

Kilometerfreſſer, ſcherzhaft für Radfahrer. 

Kilometerwurſt, ſcherzhaft die langen, dünnen 
polniſchen Würſte. 

Kinder, Wiener, auch eine Bezeichnung für die 
Soldaten des Wiener Hausregiments. 

Kineſer, wieneriſche Form für Chineſer. 

Der älteſte Ringelſpielbeſitzer im Prater, Calafati, 
hat dieſe Figur eingeführt. 

Kini, wieneriſche Form für König. 

Beſonders zu nennen: Der Nachtkini der Kanal⸗ 
räumer; der Naſchmarktkini, eine hiſtoriſche 
Perſon, deren Sturz am 28. April des verhäng: 
nisvollen Jahres 1848 erfolgte, und der rote 
Kini für Menftruation. 

Kipft, das ſpezifiſch wieneriſche, halbmondförmige 
Gebäck, auch eine Erinnerung an die Türkenbe— 
fagerung. Vielleicht von Gipfel, weil der Halb» 
mond von den Türken auf den Höhen angebracht 
wurde. Davon: 


Kipfler, eine beſondere kipfelförmige Sorte von 
Erbäpfeln, eine analoge Bildung wie Strudler. 
©. d. 

kir'n, laut aufichreien, aus vollem Halſe lachen; 
j. im Gegenjaß fudern. 

Kirzn tnukn, einniden. 

Kittenkern. Die ſchleimigen Kerne der Quitten 
(Cydonia vulgaris) dienten als eine Art Gummi 
zum Ankleben der Sechſerl (ſ. d.) an der Schläfe. 
Das Tigelchen mit Kittenkern fehlte auf keinem 
Toilettetiſche der damaligen Damen. 

Kitzl, Zickel, junges Lamm. 

Klach'l, der Glockenſchwengel, dann übertragen als 
Schimpfwort für einen groben, rohen Menſchen 
— Kerl. 

Klampfl, in der Redensart: „Einen ein K. an- 
hängen“, von der Klammer, mit der man etwas 
befeftigt. 

Klampf'n, Gitarre. 

Klamfch, „er hat einen Klamſch“ joviel, als er hat 
ein Radel zuviel, ift nicht ganz normal, während 
der Berliner fagt, „er hat einen Vogel”. 

Stlapsfedern, eine bejondere Sorte Wiener Stahl- 
federn. 

Klaudern, trübes Getränk. ©. a. Yludern. 

Klebeln, die Finger, wahrſcheinlich von leben. 

kleber, mager, ſchwächlich. 
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kleken, langen, auskommen, ausreichend ſein. 

Kleſche, eine aus Papier zuſammengefaltete, Luft 
enthaltende Düte oder ein Kuvert mit großem 
Knall zum Platzen gebracht. 


ing! klangl machen, von einem, der aufgehäugt 
wurde. 

Kliſchnig, ſoviel wie Affe. „Dös iS a rechter 
Kliſchnig.“ Nach dem berühmten Gymnaftifer und 
Affendariteller. 

kludern, dad Gewand Eludert. 

Alnppen, die Wäſcheklammern, Zwingen. 

kneifeln, fleißig arbeiten. 

„Kneifeln und radern.” 


Kniautſch'n, (Hügel jchreibt Gnauſchen), ein fort- 
während heulendes, weinerliches Frauenzimmer. 
Vielleicht mit dem griechiichen XVov der Hund 
zufammenhängend. ©. a. Bez'n. 

fniebohret, X-Beine haben und 

fnieradfet, Säbelbeine haben. 

Knödl. 

„Und wann 's Knddl an Guld'n koſt, muaß i dabei fein“ 
in Chiavaccis „Frau Sopherl“. Auch fpöttifch für 
einen Unbehilflichen. 

Knödldeutſch, ein militärifcher Scherzausdruck 
für den militäriichen Umtsftil, der in Gotthold 
Krebs’ „Lextlon der militärischen Nedensarten und 
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Kunſtausdrücke“ ſeltſamerweiſe fehlt, den aber 
Dr. Hügel anführt. 

Knopf, ein Vierfreuzerbrot, wohl nad) der Form; 
beſonders Schuſterknopf. 

knotz'n, tatenlos herumſchauen, davon Knotzer, 
Stubenhocker. 

König, roter, Menſtruation. S. a. G'ſchicht. 

Körberlgeld, die Sporteln der einkauſenden 
Dienſtboten. 

Körberljud, die Figur eines Juden mit einem 
Korb, worin die Marterwerkzeuge Chrifti. Sie 
ftellt Juda3 vor und wird an den fogenannten 
Stationen (im Kreuzgang‘, wie fie außerhalb 
mander Kirchen ſich befinden, bejonders in 
Hernals, gefunden. Es ijt Sitte, diefe Figur am 
Karfreitag zu prügeln. Pötzl in feinem „Wiener 
von Heute” hat ein eigenes Kapitel „Beim 
Körberljuden” überjchrieben. 

Kräzl, ein Häuferfompfer. 

Man jagt: „Auf unferem Krägl”, d. h. wo 
man gerade wohnt; ein Fleinerer Teil ald Grund 
oder Hieb. ©. d. 

Krätznickl, Spigname für einen renommierten 
Fiaker, den Schlögl nennt. 

frallawatichert, krummbeinig, chachitiich, ähnlich 
wie gagelbamern; ſ. d. Doc, ift krallawatſchert 
angeboren, gagelbamern im moralijchen Sinne. 
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krallen, ſteigen, beſonders auffikrall'n, weil man 
ſich dabei mit den Krallen der Hände feſthält. 

Krallerln, die Betperlen am Roſenkranz. Man 
ſagt ſtatt: „Beten ſſ auch für mich“ — „Laſſen 
ſ' auch für mi paar Krallerln fallen”, wohl von 
Korallen. 

Kramperl, Schmähwort für einen gebrechlichen 
Mann. 

Kramperltee, ein Teeabſud aus heilſamen Kräutern. 

Kramp'n, altes Roß. 

Krampnd, der Ruprechtsknecht. Mit dem K. und 
Nikolo beginnt die Weihnachtäzeit, mit dem 
Kripperl Hört fie auf. 

Krauer, die herumbaufierenden Südfrüichtenhändfer, 
weil fie meiſtens Krainer find, das, was anders» 
wo nad) der noch engeren Heimat Gotſchewer 
(i. e. Gottfcheer) genannt wird. 

Krapfen, der, in Deutichland Pfannkuchen genannt, 
nad) der Erfinderin, einer gewifjen Cäcilia Krapfen, 
jo benannt. 

Kratky Bafchik, Name des Beſitzers einer Prater- 
bude, in welcher verfchiedene Baubereten, Beifter- 
erfcheinungen, rumpfloſe Köpfe ac. produziert 
werden. | 

Kratzfuſz machen, das befannte Kompliment, 
wobei auch der eine Fuß in Aktion tritt. Nicht 
recht wieneriſch, der Wiener macht lieber ein Buderl. 
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Krauderer, alter (auch mit hartem t). Bezeichnung 
für einen trägen Menſchen. Nach Hügel fehr 
richtig Kleinigkeitskrämer. 

Um 1723 war Chriftian August von Berfentin 
al3 Sejandter König Friedrichs IV. von PDäne- 
mark in Wien. 

Einst äußerte er fich, alles Grünzeug am Markt 
auflaufen zu wollen, war aber dabei in drei 
Tagen mit feinem ganzen Gelde fertig. Er er- 
hielt den Spottnamen „Kranterer”. Kerſchbaumer 
beſtreitet dieſe Fabel als nicht hiſtoriſch. 

Kraͤwaͤd, hauſierender Verkäufer von verſchiedenen 
Kleinigkeiten, eine der v.elen Wiener Typen, wie: 
Figurini, Kraner, Salamudſchi u. v. a. 

Kraͤwaͤtendörfel, ein Beiname der ehemaligen 
Vorſtadt Spittelberg zu Ende de3 XVII. Jahr- 
hunderte, weil deren Bewohner meiltens aus 
zugereiften Kroaten beftand, bie dort billige 
Unterkunft fanden. Das K. war ein Lieblings⸗ 
aufenthalt der Venus vulgivaga. 

frageln, klettern. Es ſei an die verjchiedenen 
Turmkraxler errinnert. 

Kraxen. „Er hat eine Kragen gemacht”, d. h. er 
iſt gejtorben. 

Srebfenfängerin, fcherzhaft für Hebamme. ©. 
auch Menſchenkranich oder Frau Sopherl. 

Zu Zeiten Maria Thereſias, als Kaiſer Joſef 
| 7 
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geboren wurde, war auf einer Abbildung ge 
Iegentlich einer Illumination der Wagen ber 
Hebamme von Krebjen gezogen. 

ren, in der Rebensart „der gibt fie an Kren“, 
d. h. ift Stolz. 

Krepirl, ein elender, franfer Hund. 

Krenzerkomödie, eine Bezeichnung für die Anfang 
des XVII. Jahrhunderts entflandenen Be: 
Iuftigungen. 

Es waren bejonder3 zwei, am Mehlmarkt und 

auf der Freiung. Heute noch für billiges Vergnügen. 

Kreuzköpferl, ein äußerſt intelligenter, talentvoller 
Menſch; einer, der fi) am Kreuzweg gut aud- 
fennt, wo er zu gehen hat. | 

Kripperlſpiel, die durd Figuren ausgeführten 
Darftellungen von Begebenheiten aus dem Alten 
und Neuen Teftament. Nicht zu verwechſeln mit 
dem folgenden 

Kripp’Igipüll, Schimpfwort fir einen ſchmächtigen 
Menschen. Aber auch für fchlecht und liederlich 
verfertigte Gegenftände. Annäherung zum Worte 
„Krippel”. f 

Sripperimarkt, der Markt in der Weihnadjt3- 
woche „Am Hof“ abgehalten. 

Kriſchperl, magerer Menſch, wohl von Krijpinus. 

Kriſpindl, Schwädling, wie das Vorftehende. 

Kroikerl, die Abjonderung im Augenwintel. 
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Kruciferas! Fluchwort. 

Kruncinefer! Ausruf jo wie Krußitürken. 

Krückerl, weinerliches Geſicht. 

Krutz, ein Heiner Menſch, von ben Kuruzen, weil 
dieſe von kleiner Geſtalt waren. Dieſe Scharen 
des Rebellen Rakoczy trieben es im Morden und 
Plündern, Sengen und Brennen noch ärger als 
die Türken und ihr trauriges Andenken lebt heute 
noch fort in dem kombinierten Worte Krutzitürken. 

kudern, heimlich, unterdrückt lachen. S. im Gegen⸗ 
ſatz kir'n. 

Kudlkraut, Bezeichnung für Thymian oder Quen⸗ 
del. Eigentlich verderbt aus Kuchelkraut. 

Kuhfuf, ſcherzhaft das alte Infanteriegewehr, 
wegen der Form des Kolben3. 

Kukumucken, Champignonſchwämme, Die aus der 
Erbe gegraben werden und darin gleichlam Ber- 
ſteck |pielen; fie machen kukuk. 

Kuraſchiwafſer, Schnaps. 

Kuri, Conrage. Man Hört aud) Guri. 


Lad, ein gemifchter Schnaps, meift Korn mit Rum. 
„A Fraderl Lad!” 
Lackerl, eine fleine Quantität, bejonders von Kaffee, 
von lacus, Heiner See. 
Lackl, großer, ftarker Kerl. „So a Lackl überanand!“ 
Lad'n, auf dem, liegen, 1. tot fein; 2. auch 
7* 
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ſcherzhaft für einen platten Buſen. „Vorn' a 
Brett'l, hint'n wia a Lad'l, 's is nix dran.“ 
Laͤder, bei den Wäſchermädeln ber Seifenſchaum. 
Davon ſcherzhaft Ladernymphen, die Wäſcher⸗ 

mädeln. 

Läuder, auf die, gehen, d. h. aufs Land hinaus. 
Auch die Wirte, wenn ſie Weine einkaufen, ſagen, 
„ſie fahren ins Weinland“. 

Lätitzerl, Luſtbarkeit, vom lateiniſchen laetitia (die 
Freude). 

lahmlakert, weich wie ein Lehmlacken, leblos, 
träge, totſchlächtig, lendenlahm. Nach Schneller 
von Lahn (Lehm) und lad (matt). 

„Wo d' Fenſter verpappt fan mit Lahın, 
Durt fan ma daham.” 

lahneln, auch leaneln, herumfaulenzen, ſich träge 
gebärden. 

Lahnerſche Würftchen genoſſen ihrer Zeit einen 
gewiffen Auf. Nach Schlögls „Wieneriſches“ war 
Johann Lahner der größte Wurftkünftler feiner 
Zeit. Das Keine Häuschen Nr. 56 an der Ede 
der Altlerchenfelder Hauptftraße, worin der brave, 
biedere Lahner fein Wurftgefchäft Hatte, ift längſt 
verfchwunden. 

Iala, fojo; wohl aus ber Franzoſenzeit aus c'est 
la entjtanden. 

Lalli, Tölpel, Kretin, wohl vom Lallen. 
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Zamentiergadern, Harfe. 

Landpomeranze, ein Mädchen, da vom Lande 
erft in die Reftdenz gekommen, = provinzliches 
Benehmen hat. 

Das Wort ift zwar nicht in Bien entitanden, 
aber ſchon Tange dajelbft eingebürgert. Pötzl in 
feinen „Wiener Schildereien” betitelt ein Sapi- 
telchen „Landpomeranze”. 

Langfragen, der Mittelfinger. 

Laſter, altes, Schimpfwort. 


Latſch, eines. der vielen Schimpfworte für e eineit 
ſchwachſinnigen Menjchen. 
„Er is a Latſch und Bleibt a Latſch, 
Da kann ma' nix mehr mach'n.“ 
Wiener Lied von E. Schmitter, Muſik von 
Th. 3. Schild. 
Latten, Deutjchmeifterausdrud für Gemehr. 
Zaudon, der Name des berühmten Generals, von 
dem da3 befannte Liedchen geht: Ä 
„Seneral Laudon, Laudon rüdt ein, rückt ein!“ 
Wird Häufig als Ausruf benügt in Verbindungen, 
wie „Fir Laudon!” oder „Himmel Laudon!“ 
Zanferti, in ber Nedensart „'3 Lauferti hab'n“; 
für Diarrhöe, weil ber Betreffende fort hinaus- 
laufen muß, 
Zaufr, Tripper. 
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Lausallee, die bekannte gleichmäßige Haarabtei- 
lung am Scheitel. 

Lausbua“, kecker Burſch. 

Lausfarb, dunkelrote Haare. 

Lanshutſchen, bie Pajes der polniſchen Juden, 
die wie Pfropfenzieher an beiden Schläfen herab⸗ 
baumeln. 

Laustanz, ein Schimpfwort. 

Lanstödter, der Daumen. 

Zaudzupfer, |. Linazeugl. 

lantmari, publik, offenkundig, zum Stadtgeipräch 
geworden. So ſchreibt e8 Hügel; wohl ein ver- 
hunztes lautmäuli. 


Lavendlweib, eine der vielen typiſchen Figuren, 
die fingend ihre Lavendelbüſcherln zum Verkaufe 
anbieten. 

„Kauft’3 Lavendl, Lavendl kauft's. 
Zwa Kreuz’r ’3 Büſcherl Lavendl.“ 

So beiläufig klingt das melodiöſe Lavendel- 
liedchen, darüber Kerſchbaumer im „Deutſchen 
Volksblatt“ Nr. 4960, ddto. 24. Oktober 1902, 
ein intereſſantes Feu lleton geſchrieben. Er zitiert 
den Text in der Variante: 


„Kauft’3 an Lavendl, 
Un Kreuza zwa Biih’In Lavendl! 
Un Lavendi kauft's!“ 


Nachftehend die Noten zum Lavenbellied: 


A 


Lavurpapp'n, großer Mund. 

Lazenhof, der, erbaut von Wolfgang Lazius, 
Ferdinands des Eriten Nat, Arzt und Hiftorio- 
graph (* 1514, T 1566), einer der eifrigften 
Sammler aller Zeiten. . 

Zazi machen, Umstände machen, fich zieren. 

„Mach'n S' ka Lazi!" 
Uber auch Späffe. Wohl mit dem italienifchen 
„lazzaroni* verwandt. 


Leahnl, ein fauler Menſch, der nur jo herumlehnt. 

Zearn’l, eigentlich Leonhardt'l, ein grober, un⸗ 
geichliffener, tölpelhafter Menſch. St. Leonharb 
ijt der Patron der Hauersleute und beren roh- 
geihnigte Natur mag zu obiger Benennung den 
Anlaß gegeben haben. 

Led, ein bejonders jüßer Moft; überhaupt für 
Süßigkeiten gebraucht, das gekürzte „Leckereien“. 

Ledfeigen, Schmähmort für einen feigen, energie 
Iofen Menſchen. 
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Die Feige iſt weich und im led ſteckt „ledſchert“, 
ebenfalls fchlapp, weich. 

Man jagt „Iebichertes Fleiſch“. 

Kerſchbaumer jchreibt Letfeig’n und deutet es 
auch furchtſamer Menſch, Hajenfuß. 

Lehrl, Schmähmwort für einen zwar erivachjenen, 
aber noch Eindifchen Menjchen, der eigentlich noch 
in bie Lehre gehen fol. 

leicht, das verkürzte vielleicht, mehr am Land als 
in der Stadt gebräudjlic). 

Leit, jchon ber altdeutiche Ausdruck für geiftiges 
Getränt. Davon 

Reitgeber, Ausſchänker. 

Reitlauf, im deutſchen Recht die beim Wein- 
fauf zum Vertrinken bedungene Summe und 
fogar 

Leit'n für Weinberg. 

feni Ar, mweichgejottene Eier. 

In Ieni ſteckt wohl das Iateinifche lenis. 

Leopoldifeſt, das, jchildert Schlögl in feinem 
„Diener Luft”. 

Leopold, der neue Zandespatron, der 1486 an 
Stelle ſeines Vorgängers, des Hl. Koloman, dazu 
avancierte. ©. a. Faßlrutſch'n. 

Sogar ein Verbum 

fepold’n, 1. fich etwas ausbedingen: 

„J lepold’ mir '3 aus“ nad) Dr. Hügel; 
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2. ſich fihern nach dem Afylrecht, aus der Zeit 
bes Babenbergers Leopold des Glorreichen, Herzogs 
von Öfterreich, der mehreren Mlöftern das Afyl- 
recht verlieh. 

Kerichbaumer ſchreibt lepoidt'n (-—_) und 
ichildert ein Spiel für die Jungen, deſſen Zweck 
e3 ijt, einander zu hajchen, mobei man fich mit 
den Worten: „Ich boidt’ ma'n“ (ich entbiete mir 
ihn) einen Pla vorbehält, wo man nicht gefangen 
werden darf. Daher auch die Redeweiſe: „Ich 
boidt' ma’3 aus.” Das behalte ich mir vor. 

Den vorgeblichen Urſprung des Wortes „lepoit'n“, 
als rühre dasjelbe von dem Aſylrechte her, mit 
welchem Leopold der Glorreiche mehrere Klöfter 
begabte, nennt Kerſchbaumer eine lächerliche Fabel. 
Auch wurde das Aſylrecht in Wien durch Heinrich 
Jaſomirgott (1158) verliehen, Leopold der Glor- 
reiche aber erit 1176 geboren. 

Iepfchi, auf, gehen, aus dem tichechtichen lep$i, 
da3 Beſſere. „Er gebt auf lepſchi“, beſonders 
wenn Einer bei Frauenzimmern Geitenjprünge 
madıt. 

Zerchenfelder Ausbruch, \pöttiih für einen 
ichlechten Wein. 

Zerdhenfelder Spargel, |. Spargel. 
Zerchenzungen, die Pfeifenipigen, wohl meil fie 
fo guten Zug haben und mie die Lerchen rein 
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pfeifen. Seinerzeit nach Schlögl („Wieneriſches“) 
am beſten bei Slama in der Gumpendorferſtraße. 

Leſchak, aus dem tſchechiſchen lezak, Lagerbier. 

Linienſchiff, ſ. Zeiſſelwagen. 

Lina, d. i. Linie, die Grenze zwiſchen der Stadt 
und den Vorſtädten. 

Lingazeugl, Linienzeug, ein zweiſpänniges Fuhr⸗ 
werk, das ſeine Standplätze nur außerhalb der 
beſtanden habenden Linien Wiens hatte. 

Es war zum Unterſchiede von anderen Miet- 
wagen (Fialern) auf der Rückſeite mit den beiden 
Smitialen „2. 8.” (Linienzeug) in roter Farbe 
verjehen. Der Wienerwit unterlegte ben beiden 
Buchſtaben die Bedeutung „Lauszupfer“. 

Kinferin, die Heinen linſenförmigen Ohrgehäuge, 
eigentlich meift einfeitiger Ohrläppchenichmud der 
Männer. 

Lile)3t, die Sonne. 

Locherl, Schmähtwort für einen alten, gedächtnis⸗ 
ſchwachen Mann; ein Lächerlicher Menſch, analog 
dem berlineriichen Fatzke. 

Löch'l, das ſüße. 

1. Ein renommierter Wiener Metkeller im 
Mariengäßchen, eine Sehenswürdigkeit Wiens, 
deren Interieurs mit Illuſtrationen und Be⸗ 
ſchreibung ſelbſt ausländiſche Journale brachten. 

2. Die weibliche Scham. 
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Löffel, in den Redensarten: „Er hat fan Löffel zur 
Ürbeit”, „er hat den Löffel verloren”, weil ihm 
die Arbeit nicht ſchmeckt. 

Eine andere Redensart lautet: „Jemanden auf 
einen Löffel Suppe einladen.” Er findet aber eine 
reichbejegte Tafel. Ich verweiſe aud auf Pötzls 
Skizze in feinem „Rund um den Stephansturm”. 

Löſchhörndl, eine große Nafe. 

Loisl, der beliebte joviale Volksmann, Reichsrats⸗ 
abgeordneter Prinz Alois von Liechtenfteint. 

(ofen, horchen, laufchen; davon 

2ofer, die Ohren, mehr aus dem Bauerndialekt 
übernommen. 

Zude, in Wien (aber auch in Hamburg) eine ein- 
feitige Galle, wo das vis-A-vis noch nicht aus⸗ 
gebaut ift. 

Indet, gelocht, „er hat net an’ Iudeten Heller“. 

Lud'l, Pfeife. S. a. Gftea'm. 

Znegerpiertel, die Marokkanergaſſe mit ihrer 
nächſten Umgebung am dritten Grunde. Nad) 
einem intereffanten Yeuilleton „Aus der Marok⸗ 
fanergafle” von Baurat Willfort in der „Deutichen 
Zeitung” Nr. 11772 vom 10. Oktober 1904. 

Znftzanberin, für alte Here. 

Lugeck. Diele alte Ortlichfeit Wiens diirfte ihren 
Namen davon haben, daß auf ben beiden Ed. 
rondellen des alten Regensburgerhofes zwei Stein- 
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büften, die eines Mannes und einer Frau, hervor- 
lugten. 

Nach anderen mit Lübeck zuſammenhängend. 
Nach G. A. Schimmers Werk über Wien aber 
aus Laubeneck. 

Lumplfirudlſuppen, Suppe mit Sungenftrudel. 
lützerl, ein wenig. 

„Hab’n ©’ a Lützerl Zeit?" 

Lurch, der zujammengeballte, beim Ausfehren unter 
dem Bette vergeflene Gtaub. 


Mach'n. In der Redensart: „Da kann ma’ nir 
mach'n“, wenn man etwas nicht ändern kann. 
Darauf die fcherzhafte Gegenphrafe: „So 
nehmen S’ a Bitterſalz!“ Auch „mach'n m'r's alt”, 
in Pötzls „Wiener von Heute“, 
Mader, Hunger. „J hab’ an Mader!“ 
Pötzl Schreibt auch Mahder. 
Magenfahrplan, jcherzhaft für Cpeifelarte. 
Schlögl in feinem „Wiener Luft“ läßt einen 
alten Wiener feinen Wochenwurfplan folgender- 
maßen erzählen: 
Montag: A fein’s Beuſch'l mit Knödl, 
Dienstag: Badene Kalbsfüß, 
Mittwoch: Schunfnflederin, delikat! So was 
gibts jet gar nimmer, 
Donnerstag: Leberwurſt mit Kraut, 
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Freitag: Mein mittens Karpfenftüd, wenigftens 
a halb’3 Pfund, 

Samstag: Ein Jungſchweinernes, Sö das i3 
a Biſſen, 

und Sonntag: $ und mei Alte, unfer Bad- 
bendel mit Zellerfalat. Dös ig wie's Amen im 
Gebet. | 

magerln, „es magerlt ihn“ — ärgert ihn. 

Magn, Mohn, beſonders in den Kompoſitis: 
Mägntipft, Maͤgnſtriz'l. 

Mand'l, Meſſer. 

Wöötzl in feinem „Wiener von Eiſen“ gebraucht 
das Wort; ich möchte e3 aber mehr als ein Wort 
der Gaunerjpradhe in das Jeniſche verweilen. 

Marand für Maria, bejonder3 in den Erllama- 
tionen Marand Anna! oder Marand Joſef! 

Marbfen, die von der Straßenjugend zum Spielen 
verwendeten Kugeln. Auch Mamafen. 

Es gibt deren: lahmerne aus Lehm, Ton und 
marbene, wohl von Marbel, Marmor. 

Außerdem gibt es noch: g'ſcheckerte, die mehr 
gelten und gegen die andere umgetaufcht werben. 
Chiavacci jehildert diefe und die Spiele damit in 
feinem „Wiener Bilder”. 

Bei den Kugeljpielen werden verſchiedene Aus⸗ 
drücke für die Entfernung der Kugeln vonein- 
ander unterjchieden, eine ganze Terminologie, die 
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id) nad) vielfachen Rundfragen nachſtehend auf 
ftellen möchte: 
1. Entfernung wie zwilchen ausgeipreiztem Dau⸗ 
men und Heinem Finger — Spann. 
2. Entfernung wie zwiſchen ausgeſpreiztem Dau- 
men und Zeigefinger — Ball oder Paukerl. 
3. Die Entfernung wie zwiſchen Beige- und 
Mittelfinger — Dridl. 
4. Die Bierfingerbreite (ohne Daumen) — Quartl 
und 5. die Daumenbreite — Mutſch. 
Margarinbauch, ein neuere Wort. 
Mariandl, der Drehmwürfel, mit dem geipielt und 
ausgeloſt wird. | 
Marie, Geld. Kommt wohl daher, weil die Marien 
(Mädel) den Soldaten, wenn fie mit ihnen aus- 
gehen, das Geld zufleden. 
„D Marie iS eahm ausganga“ bei Pößl, 
Wien, III Auch 
Mariedel für Geldbörfe. 
„Is die Mariebel einmal pritich, 
Hat ein End’ die Liebe auch.“ 
Hand Bernauer. 
Marfchierpulver, Gift. „Mancher möcht’ jeiner 
Bisgurn a M. vergunna.“ 
Marz, eigentlich Markus. Das berühmte Brau- 
haus St. Marx bei ber Marger Linie; beliebtes 
Marrer Abzugbier. 
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Mafchikfeite, die andere, gewöhnlich die Linke 
©eite, aus dem Magyariſchen. Kerſchbaumer ver- 
fteht darunter die hintere und nicht Die Gegenjeite, 


Mafter Hamerl, Meilter Hein, der Tod. 


Matthä am letzt'n, Nebensart für vorliber, es iſt 
aus mit etwas. 

Matisigalerie, nad) Dr. Hügel die letzte, höchſte 
Galerie in einem Theater. S. a. Juchhe. 

Matſchakerl und 

Matſchakerhof. 

Ein Bauer aus Schleswig⸗Holſtein ſoll mal 
mit ſeiner Tochter in Wien nach der Begründung 
des Namens des Matſchakerhofes gefragt haben, 
worauf man ihm die Antwort gab: „Ja, da 
hab'n }’ a mal klans Matſchakerl g'funden, 
zwoa Fuß lang und ganz ſchwarz.“ 

Als nun der Bauer weiter frug: „So, ſo, und 
was iſt das ein Matſchakerl?“ Da ward ihm die 
Antwort: „Sa, ſchau'n S', dös weiß halt ka Menſch.“ 

Vorſtehenden Scherz erzählt Eduard Jürgenſen. 
Und in der Tat gibt es verſchiedene Deutungen. 

Nach der einen ſoll ein Graf Matthias Cſaal 
namengebend geweſen ſein. | 

Eine andere Berfion, die ebenfall3 magyariſche 
Etymologie propagiert, erzählt, daß die Anhänger 
de: Königs Matthias dafelbft geheime Zuſammen⸗ 
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fünfte hatten, Doch nur auf ein beſtimmtes Loſungs⸗ 
wort eingelaſſen wurden. 

Der Wirt fragte: „Mikor Erkezelt az ur?“ 
(Wann feid Ihr gelommen?), worauf al3 Parole 
die Antwort Ma csak (erjt heute) lauten mußte, 
um Einlaß zu erhalten. 

Doch Scherz beijeite. Nach einer von ber 
Leitung de3 Hoteld 1901 zur Erinnerung an die 
vor 100 Jahren erfolgte Inbeſitznahme feiteng 
der Familie Mayreder herausgegebenen Feitichrift 
ericheint in der Chronik unter dem Jahre 1493 
ein Nitter Hans Matjchader verzeichnet. Sm 
übrigen verweife ich auf das intereffante Schriftchen. 

matichfern, Tabak kauen, aber auch Tabakpfeife 
rauchen, vom flawijchen mocka, der Pfeifenjaft. 

Matzfotz, feiger, furchtſamer Menſch, ähnfich wie 
Ledfeig'n, |. d. 

manern, ſalſch ſpielen „Mit einem Maurer (Falſch⸗ 
ſpieler) ſpiel' ich nicht.“ | 

Maunferz’r, ein ächzender Ton. „Er hat kan M. 
mehr g'macht.“ 

Maurerklavier, fcherzhafte Bezeichnung für Har- 
monika. 

Maut, die Katze, auch der Lockruf für diefelbe. ©. 
a. Muß. 


Mawaſen, |. Marbjen. 
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Max'n. 1. Geld. 
„San a die Magen g’ring, 
Mir fan von Ottakring” 
heißt es im Marjchlied „Heut’ is uns alles ans“ 
von Ed. Merkt, dazu C. F. Rohrbeck die Muſik 
fomponieıte. 

3. Die Fangſchnur des Schinders, eine Art 
lajjvartige3 Snftrument. Davon auch 

Maxlerei, da3 Jagen mit der Fangſchnur; findet 
fich bei Potzl „Wiener von Eiſen“, pag. 171. 

Maxenfutſch, fcherzhafter Name für Verarmte, 
j. a. Betteltutti. „Die befannten und verwandten 
Familien B und M.” 

Megerzer, ächzender Schrei, |. a. Maunkerz’r 
wohl mit medern zujammenhängend. 

Mehlſpeis. In Mehlipeifen find die Wiener wohl 
groß. 

Scherzweife wird aber auch eine Semmel oder 
ein Stüd Brot „Mehlſpeis“ genannt. 

Mehlitauber, Scherzausdrud für die Soldaten 
des Regiments Heß nach ihren weißen Auf 
ſchlägen. 

Melber, Mehlhändler. 

Menſch, Frauenzimmer, Plural Mentſcher. 

Die bekannte Phraſe: „Jeder Menſch muß a 
Freud' haben und wann er ka Freud' hat, muß 
er a Menſch hab'n.“ 
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Menichentranich, Icherzhaft für Hebamme. ©. a. 
Krebfenfängerin. 

Merks auch Mirks. 1. „I hab’ ihm an M. geb'n.“ 
Eine der vielen Schriften Abraham a Santa 
Claras ift „Mert's Wien” betitelt. 2. In der 
Nedenzart: „Er hat Tan’! Merks“ für ſchwaches 
Gedächtnis oder Vergeßlichkeit. 

Meſuer für Küfter. 

Millirahmſtrudl, eine beliebte Wiener Mehlſpeiſe. 
Beſonderen Ruf genießt der M. von Breitenfurt. 

mirchdlu, nach Moder oder Schimmel riechen, 
müffeln. 

Mirfamene, die Meerſchaumpfeife. Meerſchaum, 
wieneriſch Mirfam. Beliebt waren in Wien auch 
die Ulmer — scilicet — Holzpfeifenföpfe und 
die Kölnischen Kaffeehaus⸗Gipspfeifen. 

mir nig, Dir ig, Phraſe für gleichgültig, ohne 
Umſtände. 

Mi'zl, ſpeziell wieneriſche Form für Marie, 
Mizzi. 

Miftbauer, eine der vielen Wiener Typen; ber 
Fuhrmann, der den Kehricht aus den Häufern 
abholt. 

Miftgrüberl, eine alte, berühmte Weinjtube. 

Mifttrücherl. Die beſte Definition dafür gibt 
wohl Chiavacci in dem Kapitel „Die Pandora- 
büchſe“ im feinen „Wiener Typen”: 
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„Der allgemeine Name M. ift wohl feine er- 
ihöpfende VBezeihnung für diefe mannigfach ge- 
formten Gefäße, unter denen die Butte, die Kifte, 
da3 Schwingerl, das Körbl, das Simperl, das 
Schaffel in allen Arten und Abarten vertreten ift.“ 

Miftviecherl, Spottname eines befannten Wiener 
Fiakers. 

Monatzimmer, ein übermäßig großer Wagen. 

Mondſchein, ſcherzhaft für Glatze. 

Mordstrum, ein beſonders großes Stück. 

Schon unter Trum verſteht man ein großes 
Stück, das durch das vorgeſetzte Mords noch ver- 
größert wird. 

Der Wiener hat mehrere ſolcher vorgeſetzter 
verſtärkender Silben, ſo z. B. auch enz, ſ. d. 
Möglich aber auch, daß darunter ein verball- 
horntes „Monftrum” zu verftehen ift. 

mofteln, keltern, Moft machen. 

Moftichedl nennt ber Wiener bejonders die Linzer, 
weil ſie ftatt Wein Apfelmoft trinken. 

mnadernadert, ganz nadt, fplitternadt, d. h. 
wie ihn die Mutter geboren. 

Mungl, „A Muagl Rauſch“, ein großer Rauſch, 
vom mittelhochdeutjchen mugen (mächtig). 

Muatta Piutſch, komiſcher Ausruf des Staunens, 
der Verwunderung. 

8* 
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Muck'n, kennt der Wiener, aber nur im Gehirn, 
Mücken kennt er nicht, dajür hat er Gelfen, |. b. 


Muckerl auh Muki, Kojeform für Nepomuf, 
„zer Muli, der Multi, 
Das is a feicher Kerl, 
Die Harn gewachien 
Als wie ein Pfeifenröhrl.” | 
mubdlfauber, ſehr jauber, wohl wie ein Mädchen 
ſchön. 
Sch bin auch dein Ausdruck „katzenſauber“ be- 
gegnet. 
Müllerbäck, eigentli eine Tautologie, eine Art 
Pleonasmus, er ift Müller und Bäck. 
Mundftiici, in der Redensart: „Du haft a gut’3 
Mundſtückl“ von einem, der viel redet. 
Mungazun (— vv), ein Spiel, bei welchem Die 
durch jemand, deſſen Augen verbunden find, be- 
rührte Perfon mit verftellter Stimme einen Ton, 
den man jo nennt, von fich gibt. . 
Murrer, Bank, Schelte, aber Burgmurrer, Die 
Burgmufil. 
Murt, anderen Subftantivi3 vorgefegt, dient als 
Augmentativum, 3. B. Murtsfegen, Murtstrum. 
Murtsrauſch 2c. 


Murger, Paper, Pfuſcher, von ben Berbum murgen, 
berummurgen. 


— 17 — 


Muß, der, der lehte Tag im Termin der Auszieh—⸗ 
zeit. | eh 
Mint, die Kage. nach dem fie anlodenden Ruf. 


Naagl, eine Maßbezeichnung, ein Heines Häufer! 
Obſt, wahrſcheinlich, weil's ſchon auf die Neige geht 

Nachtkini, der Kanalräumer. 

Näderer, Geheimpolizift, Spitzl, Denunziant, auch 
ein Verbum „vernabern”, denungzieren. 

Nagel. 1. Tabaköpfeife. 

„zei dampfenden Nagel zwifchen den Lippen.” 
2. Einer der vielen Ausdrücke für eine Pros 
ftituierte. 

Nannerl, einfältiges Ding. 

„Sö ftengan ta wia a N.” 
Bögl „Ho vom Kahlenberg“, III, pag. 48. 
naphaz'n (— vv), einniden, ſchläfrig, den Kopf 
ſinken laſſen (j. a. Kirz'n tunk'n), vom alten 
naffizan. Nach Kerſchbaumer. 

Narrenthaddel, eine der vielen Kompoſitionen 
mit Thaddäus. 

Naſchi-Waſchi, ein Hafardipiel, wohl aus dem 
Tihehiichen; erinnert an „Meine Tante — 
Deine Tante”. 

Naſchmarkt, der Wiener Obſtmarkt. 

Chiavacei beginnt fein Werkchen „Eine, die's 
verfteht“ mit den Worten: 
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„Wenn man vom Kärtnerring 'n Wien über 
die Elijabethhrüde kommt, vermeint man das 
Beltfager eines Nomadenftammes zu erbliden. 
Das ift der Nafchmarkt mit feinen zahlreichen 
Obft- und Gemüſeſtandeln, die durch ungeheure 
Negenschirme aus Segeltuch vor Sonne und 
Regen geſchützt find.“ 

Naſchmarkkönig, ſ. Kini. 

Naſchmarktweiber, die durch ihre Reſchigkeit 
renommierten Damen des Naſchmarkts, deren 
Königin gewiſſermaßen Chiavaccis „Frau Sopherl 
vom Naſchmarkt“ iſt. 

Ein altes Verslein ſoll lauten: 


„Die Judenfanni, 

Die Grenardierernanni 
Und die Zwiefellieſel 
Waren a dabei.“ 


Naſenlöcher, freundliche, machen, Redensart. 

Naſ'nranker, kleines, kurzröhriges Tabakspfeifchen, 
deſſen Kopfmündung faſt an die Naſe anſtößt 
(Naſenwärmer). 

nat'ral, nach Dr. Hügel neutral; nah Dr. Pötzl 
„natürlich“ wohl von natarellement: 

Einmal in feinem „Rund um den Stephans- 

turm” gebraucht es Pötzl auch i in der Bedeutung 
„gemütlich“. 
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Papp'n, Mund. 

Hier finden wir auch die Verſchmelzung bes 
Bauerntums mit dem Wienertum. Es läßt fich 
eben der fpezielle Wiener Dialeft von der nieder⸗ 
Öfterreichtichen Bauernſprache nicht jo leicht 
trennen. 

Wohl vom Geräufch der zahnloſen Lippen ono⸗ 
matopoetifch hergeholt. 

„Was pappft du da, Alter?” 
Par — gleich, bejonder3 körperlich. „Er war 
Ihnara Par”, er hatte das Ausjehen wie Sie. 
Barapluifledermang, komiſches Schimpfwort. 
Pardon! Ein Entihuldigungsivort, mit dem der 
Wiener fehr freigebig it. 

Schlögl widmet ihm in feiner „Wiener Luft“ 

ein ſpezielles Kapitel. 

parieren, der Wiener gebraucht dieſes Fremdwort 
für wetten. 

Partik'n, richtiger Partiten machen, Betrügereien 
Ränke ausüben. 

paſchen, in die Hände jchlagen. 

„Paſchen und ſtrampfen“ gehören zur höchſten 
Gaude, wobei Hände und Füße in Bewegung 
find. 

Ein altes Kinderliedchen lautet: 


„Paſch' Handerl z'ſamm', paſch' Handerl z'ſamm', 
Was wird das Mammerl bringa? 
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A Schuader! und a Strumpferl, 
Da wird der Franzi fpringa.” 
VPaffus machen, in einer Angelegenheit feine 
Schritte machen. Aus dem Lateinijchen. 
Paſtur, Pofitur, G'ſtell. 
Patentwatſchen, eine ſchon recht ausgiebige. 
Baternofterl, auch für die Franziſchkerln (ſ. d.) 
gebräuchlich. 
Paͤtſch(erl), ein dummer Kerl; man fagt aber 
auch „ein guter Patſch“. Auch 
Patichachter. Pötzl in einer feiner neueften Wiener 
Skizzen („Der Überzug“), erfchienen in „Neuen 
Wiener Tagblatt“, läßt die Frau Nigerl, als fie 
vom Dienftmann Stug zu ihrem Manne fpricht, 
definieren: „Kennſt'n do, ben Pätfchachter. Er 13 
ja jo weit a braver Kerl, dab ma alles unver- 
jperrt vor ihm lajjen kann, aber wo er hingreift, 
da i3 der Tod d'rauf.“ Jedenfalls Hat der 
Parfchachter eine unglüdtiche Hand. 

Das intereflante Wort, deſſen eriter Xeil 
Patſch auch Schuh bedeutet, ift zu dem zweiten 
Teil „Achter“ wohl dadurch gelommen, weil ja 
die Sohle die Form eines Achters hat. E3 findet 
fih auch Schabadter, alter. 

patichert, Adjektiv von Patſch, dumm, ungefchidt. 
Der Wiener bildet fich oft ſolche Beiwörter. So 
3. B. auch hatſchert von Hatjchen. 
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In der Bildung des Beitiwortes ift der Wiener 
oft noch führer. So läßt beijpielsweife Schlögl, 
als der Mann frägt, ob es heute Leberknödel 
in der Suppe gebe, die Frau antworten: „Nett, 
heunt' leberfnödelt fich mir.“ 

paten, in der Phraje „Einem eine einipaben”. 
Davon ein Gubjtantiv Pater, auch in ber Ber- 
ſtärkung Oberpaber. 
patzwach, beionders weich, vom Wiener Mitgefühl. 
Sn der „Fidelen Chriſtl“ von Karl Lorens findet 
fi) die Stelle: 
„Patzwach wird ihm das Herz, 
Gieht er wo fremden Schmerz.“ 
Pauxerl, ein kleines Kind, was kaum noch zwazeln 
(j. d.) Tann. 
Pawlatſche. 1. Podiun, Galerie, Eſtrade, vom 
llamwiichen pavlat, Umgang am Haufe, Söller. 

Nach Anderen mit dem italienischen tavolaccıo, 
hohe tiichförmige Holzgalerie (auch in Magazinen 
zur Aufitapelung von Waren), in Berbindung 
gebracht. | 

In der Neuzeit iſt Brett'l vorherrfchend. 

2. auch für Gerüfte. 

Peberin, die jogenannten noduli, Klabuſterbeeren. 

Nach dem befannten Milttärjägermarjch wurde 
der Text gefungen: 


— 126 — 


„Beim Arſch, beim Arſch 
Hängen BeberIn d’ran, 
Komm' bei der Nacht 
Und zupf’ mir d’ran.” 
pecken, Eierjpiel um Oftern. Der pedende muß 
das Ei des andern eintetichen. 
pek'n, zahlen. 
Da iſt das lateiniſche pecunia (Geld) doch 
deutlich herauszuhören. 
Pempft'l, grauperter, Schimpfwort Pempſt'l iſt 
Pinſel. 
penzen, aneifern, antreiben, durch Zudringlichkeit 
etwas zuwege bringen oder veranlaſſen wollen. 
Im Altdeutſchen kämpfen, turnieren, daher der 
Name Penzing als eines ehemaligen Turnier: 
plages. Auch ein Subftantiv Penzerei. 
Penzing, der Schmied von. Die Phraje beim 
Kartenfpiel: Glaub'n |’ i bin der Schmied von 
Penzing“, wenn einer immer Karten geben joll. 
Beregrin, ein in Wien befonders gefeierter Heiliger. 
„Beregrini, Schugpatron, 
Rimm ber weechen Füaß dich an; 
Mad’ an End’ der grimmen Bein, 
Hilf mir in die Stiefeln ’nein:“ 
In der Peregriniwochen werben eigene beliebte 
Peregrinikipferln gebaden. 
Petetſchen. So läßt Chiavacei jeine Frau Sopherl 
die telegraphifche Depeſche verhunzen. 
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Pfaid, Hemd; davon Heute noch die Pfaidler. 

Auch Pfoad im Sprichwort: 

„aA Ichlechte Gewohnheit, a eiferne Pfoad.“ 
Pfeifendedel, der militäriihe Privatdiener. 
Rudolf Kraßnigg widmet ihm in feinen Artillerie 
humoresken Beachtung. Hier ſei auch des böhmischen 
Privatdieners, des, Wenzel vom Pane Obeleitnant“, 
der ftändigen Figur im Wiener Figaro, gedacht. 
Britichipfeil, in der Nedensart: „Er ſchiaßt um 
wiar a Pfitſchipfeil“ (ehr ſchnell). 
Pilanz, Schwindel. 

„Pflanz reißen”, „jemanden pflanzen”. „Haut's 
den unnötigen Pflariz zum Teufel“ bei Pötzl in 
jeinem „Rund um den Stephandturm”. Pflanz. 
unjelige Vornehmtuerei (divitias miseras). 

Pögl will es mit dem franzöfifchen planter 
zufammenbringen. 

Von Franz. Wagner gibt ed ein Couplet 
„Pflanz und Echt!" 

Bon Pflanz auch Pflanzritter. 

pfnauſen, jchnaufen. 

Pfoften, eine beſonders große und dide Bigarre. 

Phäakenvolk, Bezeihnung ber Wiener von 
Schiller. 

Pick, in der Redensart „Auf jemanden einen Pick 
haben“, d. h. Haß haben, nach der Kartengattung 
Pick; aber in der Phraſe „Von Pick auf dienen“, 
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von der Pile auf, zuerft militärijch, dann aber 
iiberhaupt jede Berufslaufbahn von der unterjten 
Stelle an beginnen. 

Pimperitheater, ein untergeordnetes Theater. 

Pims, Kommisbrot. 

Pintſch, ein alter, übertragener Hut, Be 
Bylinder. 

Pipi Hendi, als Stojewort. 

Pitſchikogerl, für Gejchlechtsteil. 

Plainacher, Eliſabeth, die einzige als 70 jährige 
Sreijin unter Kaiſer Rudolf II zu Wien ver- 
braunte Hexe. 

Plauetenbuben, eine der vielen Wiener Typen, 
die ſogenannte Glücksbriefchen mit Lotterie— 
nummern verlaufen. Der Planuetenverkauf zählt 
in Wien feit Jahrzehnten zu den weitverbreitetften 
Kinderbeſchäftigungen. 

Das Verbot dieſes Hauſierhandels datiert wohl 
ſeit 1822, nichtsdeſtoweniger aber iſt das Elend 
dieſer Planetenbuben noch heute gar häufig am 
Repertoire der Gerichtsverhandlungen. 

Plauſch'n, eine Schwägerin; aber auch maskulin ge⸗ 
braucht, vom Verbum plaujchen, fchwägen, häufig 
gehört in der Nedensart „Plauſch' net, Pepi!“ 

pledern. 1. Flattern 

„Daß fein Habit nur fo pledert hat“ 
in Pötzls „Kriminalfumoresten” III, pag. 91. 
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Huch Hinauspledern mit einem Tuche. 
2. Regnen. 
Plutzer. 1. Kopf. 
„An Zylinder auf ’n Plußer” 
in J. Hornigs von TH. F. Schild in Muſik ge- 
iegten „Weana Schnapper”. 
2. Ein Fehler, dummer Streich. 
„Oha, da hab’ i an Plutzer g’madt.” 
Pockerl, der Indian, vulgo Poderl, recte Schufter- 
vogel. 
Poliquetſch, Scherzwort für Poliziſt, erinnert auch 
an den Ausdruck Polyp in der Studentenſprache. 
pomali, langſam, aus dem Tſchechiſchen. 
pomeiſeln. 1. Nach Dr. Hügel, ſich begatten. 
2. Nach Pötzl hinauswerfen von dem Namen 
der von ihm geſchaffenen Figur des Herrn Bometjel, 
Pompfuneberer, Angeſtellter der Entreprise 
des pompes funebres. 


„zer Bompfunebrer brummt, 
Wann jo was no mal kummt, 
Geb’ i ’3 Funebern auf, 
Da pfeif’ i d'rauf.“ | 
Porzellaufuhr. DProllige Bezeichnung für Die 
Fuhr eines verliebten Pärchens im geſchloſſenen 
Wagen. 
Vorzellauhoſen, weige Hojen. 
Poſtklapperer hießen zur Zeit der jogenannten 
9 i 
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Heinen Poſt (auch Klapperpoſt genannt) Die 
Briefe einjammelnden Boten, welche ihre Gegen- 
wart durch eine Klapper fignalifierten. Der Nanıe 
wird teil3 von diefer Klapper abgeleitet, teils als 
Klepperer, Läufer, aus dem Niederjächfiichen erklärt. 

Heinrih Penn in feiner Geichichte der Stadt 
Wien, pag. 474, bringt ein Bild eines Wiener 
Poſtklapperers. 

Poſtſchwimel, Briefträger, bei Ed. Pobl „Wiener 
von Heute“. 

povidalen, Tſchechiſch ſprechen, vom iſchechiſchen 
povidat. 

Powidl, Zwetſchgenmus. 

Präambeln machen, langweilige Einleitungen. 

Prager, Spitzname eines der berühnmten Wiener 
Fiaker aus der Zeit Schlögl3, wegen feines Hoch: 
deutfch jo genannt. 

Prahados, bie von den Knaben aus jpanijchen 

Röhren vier Zoll lang geichnittenen Stüdchen, 
welche fie al3 Zigarren rauchten. Aus Schilfrohr 
erzeugten fie fi) auch eine Art Surrogat für 
Birginier. Chiavacci erzählt davon in jeinem 
„Wiener vom alten Schlag”. 
Solcher Scherzausbrüde für fchlechte Zigarren 
gibt es mehrfache, 3. B. Ludros, Stinfadores, 
Vegworfos Flor (Vegueros), letztere in Pötzls 
„Kriminalfumoresfen I”, pag. 11 u. a. 
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Brater, aus dem ſpaniſchen prado unter Karl VI. 
aufgefommen. 

Braterfarbe, von der Sonne abgebrannt. 

Pratz'n, große Hände. 

pritich, aus dem tichechiichen priẽ. „Er ift ganz 
pritſch“, d. 9. ganz weg. 

Profnig! Scherzhaft veriprochen fie Profit! 

progmanlen, läftern, bramarbafieren, aber auch 
auflehnen, DOppofition machen. Eigentlich nicht 
ſpezifiſch mieneriih, auch in Deutihland ges 
bräuchlich. 

pudern, begatten. 

Pülcher, die wieneriſche Form von Pilger, eine 
ber ftereotypen Wiener Figuren, Nichtstuer, die 
Pötzl in feinem „Wien“, I. Band, fo Föftlich 
ſchildert. 

Man kann ſagen, das Wort datiert erſt ſeit 
anno Pötzl und Chiavacci. 

Auch Chiavacei definiert es prächtig, indem er 
in jeinen „Wiener Typen”, pag. 240, feinem Herrn 
Adabei als Fremdenführer die Worte in den 
Mund legt: 

„Mit an Pülcher manen mir ja net jo an 
Haticherten Betbruader. A Pülcher — wia drud’ 
i mi denn nur glei aus? Na ja, dös is a 
gwöhnlicder Strizzi, das haßt net ganz; er hat 
jo was Stromeriſches an fih; a bifferl von an 

9* 
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Strotter und a bilferl von an Strawanzer is 
a dabei. Zu an Biz is er z'wenig noblich; man 
fönnt’ ’n eher mit an Fallot'n vergleichen. Er 18 
halt bei jeden Bahöl dabei; wo's a Heß gibt, 
taucht a Pülcdder auf. 

&5 fan wia die Maikäfer; beim Tag ſchlafen 
j’ meiftens bei der grün’ Bettfrau, außer es kommt 
a Banda oder es fallt a Roß z'ſamm' oder es 
wird wer arretiert, da fan ’ glei’ jchar'nmeil’ 
da, ala ob ſ aus der Erb’ außerwachjeten. Dös 
is a Pülcher. Berftanden ?“ 

Der Pülcher fommt natürlich in zahlreichen 
Liedln vor, deren neueftes wohl Jean Lippe: „I 
bin der größte Pülcherbua” iſt. 

pumperig’iund, jehr geſund. 

Puri. 1. Das gewiſſe Suppengemüſe, in Sinne 
von Courage, wofür wir ſchon Kuri (Guri) kennen 
lernten. 

„Es iſt ihm der Puri abig'fall'n“, d. h. er 
hat die Courage verloren. 

2. Für kalter Bauer (Samen, Natur). 
Puſchka, Gewehr nach dem ſſchechiſchen puska. 
Puſchkervill, das wieneriſch verballhornte Pasquill. 

„Da wird a ſchönes Puſchkervill daraus.“ 


Quadrillſpenzer, alter! Komiſches Schmäh- 
wort. 
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Quäcker, eine Art rad. 


Moſer in dem feiner Strapazierpolfa unter- 
legten Text: 

„Bald im Ernſt und bald im Schäfer, 

Im Kaput und in an Quäker.“ 
Quartalfäufer, ein mweit hinaus befannter Aus- 
drud für einen normalmäßigen Menjchen (faft 
Abftinenzler), der aber, wenn e3 ihn plößlich 
padt, ein ganz anderer Menſch wird und fich 
einen jogenannten Quartalrauſch anfauft. Der 
Name daher, weil diefe Raufchperiode vierteljährig 
(au) monatlich) eintritt. Wien ftellt‘ zu den 
Quartaljäufern ein bejonderes Kontingent. 


‚quifiguafi, auch gwißquaſi, gleichbedeutend, aus 


dem Lateinijchen. 


Nab’nbrat’i, als Schimpfwort, joll wohl befagen, 
daß der jo Geſchimpfte auf den Galgen kommt 
und dort ein Fraß (Braten) für die Naben wird; 
aber auch von einem zähen Fleiſch, weil der Rabe 
ein ungenießbares Fleiſch, aljo einen zähen Braten 
abgibt. | 

Überhaupt ſpielt der Nabe beim Wiener eine 
große Rolle, z. B. 
Rabenviech, altes, auch gutmütiges Schimpfwort. 


Radetzky, einen machen, radieren. 


„Water Radetzkh, ſchau oba“ 
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wenn man wieder einen Schreibfehler gemacht 
hat, der mit dem Radiermeſſer entfernt werden 
muß. | 

Radibua, einer der vielen Typen. 

„Radibua, riach zu dem Ban, 
Dos id 'n Weana fein Schan.” 

rand’In, nad) Rauch jchmeden, beſonders von einer 
angebrannten Suppe gelagt. 

Nafler (nämlid) Reifler), ein Papierdrache, der auf 
einem Reifen geſpannt ift, im Gegenſatz zum 
Spanler, der an einem freuzförmigen Rahmen 
angebracht ift. Wie Chiavacci in feinen „Wiener 
Typen“ in Jugendreminiszenzen ſchildert, ſpricht 
der neidige Gegner die geheimnisvollen Reime: 
„Geigel o — geigel o, geigel o, geigel o go — 
go — geigel o, ober i ſchneid' die o!“ 

Auf dieſen Zauberſpruch hin ſoll ſelbſt ein 
beſtgebauter Rafler kopfüber zur Erde ſtürzen. 
Dagegen gibt es nun einen Gegenſpruch, der 
jenen Zauber aufhält. 


„Rafler, Rafler, halt aus, 
Sunſt is mit dir bald aus, 
Därf die net verglimpfen, 
Wann dö Buama ſchimpfen; 
Muaßt, je mehr ſie geigeln, 
Um ſo höher ſteigeln.“ 


Rakalivolk, ſchlechtes Geſindel, bei Hügel. 


ram, räumen. Nach den in meinem Vorworte 
niebergelegten Prinzipien gehört diejes Wort nicht 
in unfer Lexikon; id) führe es nur an, weil 
man gerade daran die Konjugation de Verbums 
gut beobachten kann. 

Der Arbeiter antwortet auf die Frage des 
Pafjanten, was erdatue: „Rama tur i”, mehrere: - 
„Rama ta ma” und mit Bezug auf andere: 
„Rama tan |". 

Naminafter, ein altes, dunkles Frauenzimmer. 

Rammel, Scmähmwort für ein ſchmutziges Frauen- 
zimmer. 

NRanderl, ein Weilchen. 

Rapite Capite, über Hals und Kopf, nad) Hügel. 

Raptus, er hat einen Raptus, d. h. er ift ver- 
rückt; der Berliner jagt „er hat 'n Vogel". 

Natz'nſtadtl, eine altertümliche Gegend am Wien- 
up, nach Kerichbaumer ein Spottname für die 
ehemalige Borjtadt Magdalenengrund (nicht Maga- 
rethen, wie Hügel meint; denn Magarethen liegt 
am rechten, Ratz'nſtadtl aber am linken Ufer der 
Wien). 

Die Benennung joll von Kaiſer Joſef II. her- 
rühren mit Bezug auf die unendlich große Anzahl 
von Ratten, welche in den Kleinen dicht aneinander 
gebauten Häuschen ihre Unmelen trieben. Die 
Plage muß fehr groß geweſen fein, meil man 
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ſogar Bittgänge veranftaltete, um Rettung vor 
biefen Tieren zu erhalten. Eine derartige Prozeſſion 
30g ſogar am 20. Juli 1768: von Wien nach 
Füßen im Schwabenlande, um durch Vermittlung 
de3 heiligen Magnus (Skt. Mang), deſſen Gebeine 
im dortigen uralten Benediktinerflofter Liegen, 
von dem Übel befreit zu werben. 

Ein munterer Vorftadtpoet de8 XVIII. Yahr- 
hundert3 ließ fich, wie mir Kerſchbaumer aus 
jeinen Notizen mitteilt, folgendermaßen vernehmen : 

„Beim Ratzenſtadt'l (es ift für Katzen faſt zu Klein), 
Bog ich vergeben® mehr als einmal Runde 
Bon feiner Wiedertaufe ein. 
Mag fein, daB es einft viele Magbdalenen 
In diefem Ratzenſtadt'l gab, 
Doch fie büßten jchwerlich fo in Tränen . 
Die Sünden in der Wüfte ab.“ 

Der Dichter fpielt auf den Namen der Borftabt 
(Magdalenengrund) und auf die große Zahl 
unbußfertiger „Magdalenen“ an, welche in jener 
Beit dort wohnten. 

Raudigs und randigs, pele-mele. 

rannz’n, lamentieren; auch ein Subftantiv: ein 
Raunzer, eine Raunz'n. 

Rebhuhn, ungarifches. Unter dieſer imponie⸗ 
renden Bezeichnung findet man auf den Wiener 
Speiſekarten eine billige kalte Sulze. 

reblet, in der Phraſe „es werden mir die Finger 
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teblet”, vom rebeln, die Neben brechen. Pie 
Finger treten in Aktion. ©. a. roglet. 

Nach dem rebein heißt ein Wein „G'rebelter“. 

S. d. 

reden, der Wiener ſagt reden ſtatt ſprechen. „Es 
hat mir d' Red' verſchlag'n.“ 

Nefler, die frühere Innung der Flichſchuſter. 

Neiber, der vorzujchiebende Niegel. 

Reichenberger Beifel, ein altbeliebtes Pilsner 
Bierhaus in ber Nähe der Griechenkirche am 
Fleiſchmarkt, daher auch Griechenbeijel genannt. 

©. a. Birfus Pils. 

rein, wird als Belräftigung gebraucht, z. B. in 
den Wendungen: „Das iS (doch) rein aus der 
Haut z’jahren”, „Du willft mi rein nur ſekiren“, 
oder „Man Tunnt 7 rein z'ſammfreſſ'n vor 
Liab“. 

Remaſuri, eine tolle Geſchichte. 

Ich glaube das Wort am beſten zu definieren 
durch die Stelle aus C. Lorens' „Da ziag i mein 
Rock aus”: 

„Sit wo a Hetz, a Gaude, 
Wie ma jagt, a laute Remaſuri.“ 
Nepetierangen, feurige Augen, die fort glühende 
Blide werfen. 
reich, 1. keck, frech; 2. das noch nicht weichgekochte 
Fleiſch. 
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rib’In, reiben, bejonders die Augen vor Rührung 

ribeln, auswiſchen. 

Ribiſ'l, Johannisbeere. S. a. Agreſ'l als Seiten⸗ 
ſtück, vom lateiniſchen ribes. 

Ningknaben, ein in den zwanziger Jahren bes 
vorigen Jahrhunderts üblicher Ausdrud für die 
Deutjchmeifter. | 

roglet, 3. B. in der Phraſe: „Geh' doni, Tonft 
wer'n m'r d' Finger roglet”, d. h. es zudt m’r 
ihon in den Fingern. 

Aber auh „er iS roglet auf die Füaß“, 
wadelig. In diefem Falle wohl von regen; aber 
vielleicht auch) eine Metatheſe von loder, denn 
man hört auch „da Huaft'n wird Ichon rogli“ 
(wenn er fich lodert). 

Noratewürfteln, eigentli) wieneriſch Oradi⸗ 
würfteln, am 1. Adventjonntag gegeflen, wie der 
Wiener zu Neujahr einen Sauräfjel zu eſſen ge- 
wohnt ift. 

Notzlöffl, Heines frierendes Kind, dem der Rob 
an der Nafe hängt. 

roter Wagen, die Rettungsgejellichaft. 

Rotzfetz'n, Taſchentuch. 

Rozumiſch haben, Verſtand haben. Aus dem 
Tſchechiſchen. 

Ruachler, auch Ruarch, ein Nimmerſatt, Geizhals; 
nach Pötzl vom mittelhochdeutſchen ruechen, ſich 
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fehr anftrengen. In feinem „Wien“, I., pag. 101, 
ichreibt er fogar Rurch. 

Rueff, öffentliche Kundmachungen; eine ganz eigeit- 
tümliche Art der Geſetzeskundgebungen. Pößl, 
„Wien“, IL, ſchildert felbe ebenfalls. Nachdem 
ein NRufglödlein vom St. Stephansturme die 
Bürger aufmerkſam machte, fi) auf gewiffen, 
beitimmten Plätzen zu verfammeln, wurde durch 
den Ausrufer, dem ein Trompeter voranfchritt, 
der Rueff fundgetan. Seit dem 17. Jahrhundert 
waren die Ausrufer beritten. 

Anderswo herrichte die damit zufammenhän- 
gende Ähnliche Sitte de3 Austrommelns. 

Rüafſerl, ein leichtfertiges Weibsbild. 


Sachen, urinieren. 

Sachi gute, gute Sachen, bejonderd zum Eſſen. 

ſachwarm, bejonders vom Bier gebraudıt. 

Sängerhalle, jcherzhafter Ausdrud für Hals, 
Kehle. 

Saft, in gehen, Nebdensart für aufbraufend 
werden. Saft bie beliebte Gulaſchſauce „Ein- 
ſpänner in Saft“. 

Sakrawalt! Fluchwort, foviel wie Saderment. 

Salamini oder 

Salamndfcht, die typischen Berfäufer von Salami 

und Käfe in den Pratergärten. 
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Salzſtaug'l, mit Kiem (Kümmel) und Salz be: 
fireutes Gebäd in Form Heiner Stangen. 
Sap'rdipix! Ausruf der Verwunderung. 
ſauber lauft’, Bezeichnung der Bufriedenheit. 
Sanfräntler, Verkäufer von faurem Kraut und 
jauren Rüben. Ein Wort, in dem ſich die Wiener 
Sprachbequemlichkeit jo recht kenntlich madıt. 
Schaadl, die Scheitelhaare, bei Pötzl, „Wien“, IIL, 
pag. 19. ©. a. Schabeln. 
Schab, eine Maßbezeichnung, beſonders ein Schab 
Stroh, joviel wie ein Bund Stroh. 
Schachterl, in der Redensart: „Wiar aus’m 
Schachterl“ für rein und nett; dagegen aber 
Schacht'l, alte, altes Weib. 
Schadeln, die Deutichmeifterfoldaten wegen ihrer 
gefcheitelten Friſur. 
Schäler, Anzug, Gewand, Kleid (ſ. a. GſKſluft), 
wohl von Schale, dad Äußere. 
Sm „Big von Hernals“ von Wler. v. Biczö 
die Stelle: 
„Aus d’r Schwenm’ vom Rothberger die Schäler” 
oder au3 dem Couplet „Das is 'n Weaner jein 
Scan” von Karl Schmitter (Mufit von TH. F. 
Schild): 
„A Echäler, recht g'ſchmaki und feſch.“ 
ſchaffen, befehlen, z. B. Im Wirtshaus: „Was 
ſchaffen (beſtellen) die Herrn?“ 
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Schampus, Champagner. 
„J muß an Schampus hab'n 
Oper i hau’ alles z'ſamm'.“ 
Schamfta (nämlich Diener), Gehorjamfter, kaum 
zu erkennen. 
Schaan, auch Schaan geichrieben, 1. ſoviel wie 
Genre. 
„Das is 'n Weaner fein Schan!“ 
Couplet mit dieſem Refrain, Text von Karl 
Schmitter, Muſik von Th. F. Schild. Beim 
Singen ertönt vor jedem Refrain ein Pfiff. 
„So a Schick und ſo a Schan 
Find't ma nur in Wean allan“ 
im Lorensſchen Marfchlied. 

Auch in der Phraje: „Dös hat au Schan“ 
bei Pögl, „Kleinwiener“. 

2. für Jean. „Nur nobel Schani !” 

„Die beiden Schani“, ein Kapitel in Chiavaccis 
„Wiener Bilder”, auch 

„Schanis Erdenwallen” in desjelben Autors 
„Wo die alten Häufer fteh'n”. 

Unter den SKellnerjchanis ift bejonder3 der 
fleine Brotfchani als jtereotyp zu nennen, den 
Pötzl in „Wien“, J., jchildert. 

In Wien befigt fo ziemlich jedes, jelbit das 
Heinfte Wirtshaus ein Feines, au Efeu und 
Dleandern in Kübeln beftehendes Gärtchen ; ich 
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erinnere daher an die befannte Phraſe: „Schani, 
trag’ den Garten 'naus.” 

Noch eine bejonder3 zu nennende Schaniart 
find die Manöverſchanis, Männer und Burichen 
jeglichen Alters, die um die Mittagszeit fich bei 
der Wacheablöfung am Burgplaß einfinden, ob 
ichön, ob Regen, bet jeder Wetterzeit. 

ſchautzen, viel arbeiten, von den Pionierſchanz⸗ 
arbeiten hergenommen. 

ſcharetz'n, mit den Zähnen knirſchen. 

Scheibbandl, das Schieberband der Karrenführer 
und Dienftmänner, welche es zum Gebrauch ſtets 
parat, zufammengerollt hinten am Niemen fteden 
haben. 

Scheikangft. So gemein diejer Ausdrud, ebenjo 
logiſch berechtigt. 

ſcheißfreundli, jehr freundlich. 

Schenierer, in der Phrafe: „Nur kan Schenierer 
nicht.“ 

fcheangeln, jchielen. Schlögl jchreibt Ichia’rng’In. 

ſcheppern, Happern. 

Pötzl in feinem Gedicht „Das neue Geld“ in 
„Wiener von Eijen“ : 

„Das Klingt nicht, fondern jcheppert nur, 
Wie einft von Blech der Tante, 


Tie Marbei beim Anmäuerlipiel, 
Die Hat was Anverwandtes.“ 
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Auch die Phraſe: „Mit den Banern ſcheppern“ 
von einem mageren Menjchen gejagt. 
Scherm (b'u) tauz, Dffiziersdiener. S. a. Pfeifen- 
deckel. 
Scheftaf, das alte Sechſerl, Zehnkreuzerſtück, aus 
dem Tſchechiſchen Sestak. 
Pötzl in feinen „Kriminalhumoresken“ zitiert 
ein parodiftiiches Wiener Volksliedchen: 
„Spute dich, fpende, ſpend' ohne Spott 
Schimmerndes Scheſtak Parfifallot.“ 
Schick. Die wieneriſche Form für ſchick. 
„So an Schick und ſo an Schaner.“ 
Schieaberiſch, ſchiebender Tanz, mehr bayriſch 
(münchneriſch). 
Schießerlgreisler, die Perſonifikation des kleinen 
Budikers. | 
Schiedunter, jcherzhafte Metathefe für Unterichied. 
Schinderlinge. So nannte da3 Voll nad) M. 
Bermann (der übrigens nicht immer ein guter 
Gewährsmann) „Geſchichte der Wiener Stadt und 
Borftädte” die wertlofen Münzen, die unter dem 
geldbedürftigen Kaijer Ferdinand IV. um 1464 
in Umlauf famen und von den Kindern zum 
anmäuerln (j. d.) benügt wurden. 
Schlafer-Mathierl, der nach dem Eſſen gehaltene 
Schlummer. 
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Schlafrod, Äpfel im, beliebte Mehlſpeiſe. Apfel- 
ſchnitten in Butterteig gebaden. 

Schlampatatich, Kompofition von „Schlamp’n“ 
und „Pätfch”, ein bejonders Liederlicher Menſch. 

Schlamp’n, unordentliches Frauenzimmer ; davon 
aud ein Adjektiv jchlampert für unordentlich, 
dagegen jchlamperte Augen, verliebte Augen, 

Schlankl, Spigbub. Auch Diminutivum 

Schlankerl. In Alois Kutſcheras „Moderne Be— 
nennungen“ die Stelle: 


„Schlankerl ſagt man zu an Buab’n, 
zer a Baderei zupft.” 


Schlapf'n, Hauskommodeſchuhe. 

Schleder, Zunge. 

Schlederbartl, jprichwörtlicher Ausdrud ats Hohn 
für etwa3 vergeblich Unternommenes. 

Das Wort Hat nah Bermann hiſtoriſchen 

Hintergrund. denn e3 datiert daher, daß der 
Tſchismenmacher Bartholomäus Milokowicz, der 
am 9. Juli 1729, 99 Sabre alt, ftarb und 
‚viele Türken getötet hatte, jedes jeiner Schlacht⸗ 
opfer als Ungar deutſch forrumpiert anſchrie: 
„Lecke er den Barthel!" Ich muß wieder betonen, 
daß die von Bermann entnommenen Etymologien 
von diefem zumeijt erfunden find. 

Schluf. So wurden die unter den ſchützenden 
Fittichen des Hausmeifters arrangierten Tete-a- 
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tetes, von denen Schlögl in dem Kapitel „Der 
Hausmeiſter“ in feinem „Wiener Blut”, pag.315 
bi3 816, erzählt, von den Mißgünftigen oder 
Unbegünftigten vulgär bezeichnet. Hängt wohl 
mit Schlupf (Unterjchlupf) zujammen. 

Schmalzhäf'n, jcherzhaft für Zylinder. 

Schmankerl (Koch), eine Wiener Mehlſpeiſe, 
wohl das franzöftiche Bechamel. 

Schmarn, bejonder3 Kaiſerſchmarn, eine fpezifiich 
Wiener Mehlipeife, die nach Nicolai auch in dem 
Worte „Schmaroger" enthalten fein joll. 

Nach Nicolai befteht nämlich dieſes Wort aus 
ben zwei alten deutichen Worten Schmarn, guter 
Biffen, und Hotzer. Hoßen von Haus bedeutet 
Beſuche machen, aljo Hotzer einer, ber gern hoßet, 
in Gejellichaft geht, der Schmarn, guten Bifjen, 
wegen. 

Das Wort Schmarn jcheint mir wie der mi- 
Iitärifche Ruf „Gewehrraus!“ fchnarrend mit be- 
liebiger. Anzahl x gerufen. werden zu können. 
In übertragener Bedeutung ift Schmarn auch 
etwas Nichtäwertiges. 

Schmanswaberl, zwei hiſtoriſche Berjönlichkeiten, 
1. die im Surrogaten-Eafs in der Bäderftraße 
und 2. die unter Maria Therefia in der alten 
Kapuzinergaſſe die von der kaiſerlichen Tafel übrig- 
gebliebenen guten Speijerefte verkaufte. 


10 
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fhmeden, riechen. Davon auch 

Schmeder für Nafe 

Schmederte, Bezeichnung für einen befleren Wein, 
jo wie G'rebelter oder Riesler. 

Schmecks fropferter, Redensart, ftatt beftimmter 
Antwort. 

Schmerzen, in der Redensart: „Aber jonft hab'n 
ſ' ka Schmerz'n?“ für „aber ſonſt wollen f' nichts 
mehr?" 

fhmierig, unrein. 

Schmierkas, in der Phraje: „An Schmierlas 
kriagſt“ (etwas Unbedeutendes). 

Schmir, die Patrouille. 

fchmiffig von ſchmeißen, wegwerfend. 

„3 laß mi’ nöt fo ſchmiſſi behandeln.” 

Schmod, tomifche Figur in Freytags „Sournaliften“ 
(aufgeführt zum erftenmal in Wien im Jahre 
1858), typiſch geworden für gewiſſe jüdiſche 
Reporter. 

ſchmutz'n, lächeln, ſchmunzeln. Bei Horned smuczen. 

Schuaderl, das gewiſſe aufftoßende Scyluchzen, 
von ſchnacken, kitzeln. | 

Die mit Schnaderl fomponierten Worte 
drüden Begriffe untergeordneter Urt aus, 3. B. 
Schnackerlbank, Schnaderlnoblefle, Schnaderl- 
theater und beſonders 

Schuackerlball. Über dieje Urt Hausbälle, von der 
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Schnackerlnobleſſe gegeben, ſpricht Schlögl in 
ſeiner „Wiener Luft“, pag. 168—174. 

Schuall'n, einer der vielen Ausdrüde für Proſti⸗ 
tuierte. 

Schnapper, ein alter Ausdruck, beiläufig ſoviel 
wie Biz. 

„A Fadigkeit, wia mas ſonſt nia ſiecht, 
Kennt halt a Weaner Schnapper nicht.“ 
Im Wiener Schnappermarſch von C. Lorens 
lautet der Refrain: 
„J bin a echter Weaner Schnapper, 
U alter Drahrer voller Schneid'“ 
und „Weaner Schnapper“ betitelt TH. F. Schild 
ein Couplet, zu dem Joſ. Hornig den Tert ge 
ſchrieben; davon auch ein Adjektivum 
ſchnapperiſch, z B.: „A ſchnapperiſcher Hut.“ 

Schnauferl, für Automobil. S. a. Schnellſieder. 

Schueck'n, auch „Sa, Schneck'n“, widerſprechende 
Beantwortung, auch Rückweiſung eines Begehrens; 
noch verſtärkt in der Formel „bachene Schnecken“. 
Eine ähnliche Redensart zu gleichem Zwecke 
lautet: „Schneck'n hat's g'regn't.“ 

Schneckerl, Heine, an den Schläfen, gewöhnlich 
mit dem klebrigen Saft von Quittenkernen an⸗ 
geklebte Friſur. Aber auch für Lockenkopf (Titus⸗ 
köpferl), z. B. bei Chiavacci „Wo die alten Häuſer 
ſteh'n“, p.185, „U Buaberl mit g'ſchnecklerte Haar”. 

10* 
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Schneepepperl, nad Hügel luftige, mutmwillige 
Frauensperſon. 

Zu Kaiſer Joſefs II. Zeiten erhielt ein Fräulein 
Joſefine von Feigelsfeld, ihres ſchneeigen Teints 
wegen, im Volksmund dieſen Namen. 

Schneid, beſondere Luſt zu etwas. 
„Schneid haben“, „ſchneidig ſein“. 
Schnellfieder, neueſter Scherzausdruck für Auto⸗ 
mobil. S. a. Schnauferl. 

Und ſchon exiſtiert ein Marſchlied von Ferdinand 

Leicht: 
„Auf d' Seiten! Auf d’ Seiten! 
A Schnellfieder kommt.“ 
Schnipfer, klaner, ein kleiner, durchtriebener 
Junge. 
In Alois Kutſcheras „Moderne Bennenungen“: 
„Schnipfer heißt ein junger Menſch, 
Der vom Vater Geld rupft.“ 
Schnittling, Friſeurausdruck für Haare, weil fie 
geichnitten werden. Eigentlich aus dem Jeniſchen. 
ſchnofeln, ducch die Nafe reden, bei Pögl, „Wien“, 
IIL Auch ein Subftantiv 
Schnoferl, ein machen, Das Geficht verziehen, 
wenn einem etwas nicht recht ift. 
Schotten am Stein. Die Redensart „bei die - 
Schotten am Stan“ heißt jemanden, der etwas 
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ſucht, einen Ort angeben, an welchem e3 nicht 
zu finden ift. 

Die Begründung, daß Snttonius, der Sohn 
Sohanns von Schwaben (Parricida), als blinder 
Bettler auf einem Stein neben dem Schotten- 
kloſter geſeſſen habe, zerfällt nad) Kerichbaumer 
durch den Umftand, daß nach dem Geichicdht- 
ichreiber Thomas Ebendorfer von Hafelbach, ber 
einzige, ber dieſer Begebenheit Erwähnung tut, 
der Held dieſes, Diktums in einer felbftgemachten 
Hütte am Neuen Markte (apud novum forum) ge⸗ 
jeffen ſei, wo ihn Ebendorfer oft gejehen haben will. 

Schrammeln, beliebte und berühmte Wiener 
Geiger. 
Schrems, von der, jchief, ſchräge anfahren. 
Schropp, ein Kleiner Kerl. 
Schuaftervogel, Indian, Puter, Truthahn. 
Schüppl, eine Menge. 
„A Schüppl Geld'“, „a Schüppl Haare.” 
Schulftürzen, das eigenmächtige Wegbleiben von 
ber Schule. 

Chiavacci widmet ihm in feinem „Wiener Blut“ 

ein eigenes Kapitel. 
Schurl, in neuerer Zeit gleichbedeutend mit 
Strizzi (i. d.). | 
Beſonders in der PBhrafe: 
„Schurl mit der Blechhaub'n.“ 
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Schuh. 1. Das Sechſerl ober Zehnkreuzerſtück. 
2. Das erfte und legte Bier im Faß. „Halt 
den Schuß ſchon abgelafjen ?“ | 
Schufterferz'n, Unichlittkerzen. 
fehnftern, einer Der vielen Ausdrüde für „ſich 
begatten“. 
Schuſtertaler, die alten Vierkreuzerſtücke. 
Schwammer, einer der vielen Ausdrücke für 
Rauſch. (Auch Schwamma.) 
ſchwana, ahnen, ein Vorgefühl haben. 
Schon im Sanskrit swanas. Mir ſchwant etwas. 
Schwanenhalſel'n. bie ſchwanenhalsartig ge⸗ 
ſchnitzten Tabak⸗ und Zigarrenpfeiſchen. 
ſchwanzen, ſich ärgern, ſ. a. magerln. 
„Hat mi g'ſchwanzt, den ſei Lachen.” Pötzl, 
„Klein Wiener“, pag. 111. 
ſchwar, d. h. ſchwer, reich. 
„Dös is a Schwarer.“ 
Schwaſſer, feſcher, alter Herr, fibeler Lebemann; 
wohl, weil er ſich Mädeln anſchweißt. In dem 
Lied „Weana Schwoſſa“ von J. Hornig, muſika⸗ 
liſch begleitet von C. M Ziehrer, heißt es im 
Refrain: 
„Als harbe Beißer, kecke Schwoſſa 
Mög'n wir alles, nur ta Waſſer; 


Laſſen ’3 letzte Floͤrl ſpringa, 
Aber d Muſi, dö muß Minga.“ 
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Davon 

Schwafferei, Gelage. 

„5 trint’ mein’ Schwarz'n auf dö Schwaflerei.” 
Pötzl, „Wien“, III, 46. 

Schweigl, einer der vielen Ausdrücke für Rauſch. 

Schwemme, Gaftihant im Gegenfag zum Extra⸗ 
zimmer. „Sn der Schwemm'“ betitelt ſich ein 
Wiener Fiaferduett von C. Lorens. 

An der Schwenmme pflegt es billiger zu fein; 
harakteriftiich find die bunten Tiſchtücher gegen- 
über den weißen im Ertrazimmer. 

Bei Rothberger eriftiert fogar eine Kleider⸗ 
ſchwemme. 

„Aus d'r Schwemm' vom Rothberger die Schäler“ 
heißt es im „Biz von Hernals“ von Alexander 
v. Biczo. 

ſchwitzen, zahlen. 

ſchwofen, phantaſieren. 

Sechſer, eine in Form von Sechſern keck an den 
Schläfen nach vorn gekämmte Haarfriſur, be- 
ſonders bei den Deutſchmeiſtern beliebt. Da auf 
beiden Seiten, auch Sechsuudſechziger genannt, mit 
malitiöfer Anipielung auf das Jahr 1866. 

fein tun, feltfame Konftruftion. Als ich einmal 
auf einer Praterbank in dolce far niente figend 
eine alte Wienerin neben mir läfterlicdy über bie 
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Juden fchimpfen hörte, wandte ich mich zu ihr 
mit ben Worten: „Aber, wie denn, wenn ich ein 
Sub’ wär", worauf mir die präzife, aber reiche 
Antwort ward: „Sein tun kunnt'ns ſchon!“ 
fempern, den Hof machen einem Yrauenzimmer. 

Seppl, wieneriſch Zofef, bei den Fiakern der Polizei- 
wachpoften. 

Servas, wienerifche Form für Servus. Chiavacei 
in feinem „Wo bie alten Häufer ſteh'n“, pag. 422 ff. 
betitelte eine Skizze „Servas Karl!" So begrüßen 
fich 3. B. auch die SteinbrüderIn mit „Servas 
mit Lind“. 

In neueiter Zeit „Servus Brezina !” 
Sefleltrager, rennen twie ein. Die früheren 
alten Sänftenträger ſchritten ſehr ſchnell aus. 
Senfzerallee, 1.Der Seitengang im Schwargenberg- 
park; 2. die abgelegenen Korridore ber Ballfäle, 

in denen ſich gern die Verliebten aufhalten. 

Sicherheiter Herr! Soviel wie Herr Wachmann, 
bei Pögl „Wiener von Eijen”, pag. 150. 

Sieben böfe, die, wofür der Wiener feine „Bis⸗ 
gurn“ (f. d.) gebraucht, doch nicht jo ganz, denn 
Bisgurn, aud) Zange, tft jedes böfe Frauenzimmer, 
die böfe Sieben ift aber immer ein Eheweib. 
Dieſe auch in Wien zu hörende Bezeichnung er- 
klärt fich fehr bezeichnend durch folgende Berje: 
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Eine traurige Addition: 
Nach wenig Wochen Beifammenfeins 
War file mit dem Gatten ſchon nicht mehr . . 1 
Mit ihrer Sanftmut war es vorbei, 


Das Band ber Eintracht, a ri ent .... 2 
Sie rauchte Zigarren, trank Schnaps und Vier, 
Und ſchrie und zankte und fpielte la... . 4 


Da z0g der Mann, zur Verzweiflung getrieben, 

Die Summe von feinem Leben und Lieben = 

Und fieh’, e8 ergab fih 'ne bie ...... 7 

Simandl, ein Ehemann, ber von feinem Weibe 

ganz abhängig tft, der einen Haushalt führt, in 
welchem er da3 Weib und fie der Mann it. 

Die erfte Wiener Spur hiervon findet fich bei 
Wolfgang Schmälzl. Diefer zu Kemmat in der 
Oberpfalz geboren, Hatte feine Studien in der 
Leipziger Schule vollendet, kam gegen 1540 nach 
Wien und wurde da Schulmeifter und Organiſt 
ber Schottenabtei. Er ift der Berfafler des be- 
rühmten 1600 Berje enthaltenden Lobipruches 
der Stadt Wien, weldyer im Jahre 1547 erſchien. 

Außerdem fchrieb er an die vierzehn Komödien, 
deren eine „Komödie der Hochzeit zu Sana Galilea“ 
ujw. 1543 aufgeführt wurde. 

In diejer Komödie num findet ſich unjer Schlag- 
wort nad) Kerihbaumer zum erjtenmal vor. 

Die betreffende Szene, in welcher ber Bräutigam, 
Tobias, Simon, Petrus und Anna handelnd auf- 
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treten, ſei Bier nad) der Driginaljchrift wieder⸗ 
gegeben. 
Präutigam: Ich ſuch noch ein, ber geth mir ab, 
Glaub, das ih Symon verlorn hab, 
Wie khumbbs, das er fich nit herſchickt? 
Thobias: Mit Weibergfchefft ift er verfiridt; 
Es wol mid) dan mein fyn betriegen, 
Muß er daheim vors Kinblein wiegen. 
Präutigam: Schweigt ftil, er kumbt gleich yzetz daher 
Symon: Mocht leicht, das ich der letzte wer. 
Braut: Es felt nit vil, wo feit ir plibn? 
Symon: Ich hab daheim das vieh austribn, 
Darzu warbt mir ein Kind auffgwacht, 
Das Hab ich gewiegt und fchloffet g'macht. 
Petrus: Du Haft den namen mit der That, 
Symon: Wolan, es iſt nit groffer fchabt, 
Was Hülff’s, ob ich gleich Ironimus wer. 
Praut: Da fe dich zu den weybern her, 
Du fügft dich nur gar wol zu in. 
Ihr weiber nembt den Siman Hin, 
Und wart im nur gar vleiflig and, 
So Ieft er euch fein Berk im Haus. 
Anna: Da feht euch her zu mir heran, 
Ich Hab euch Lieber dan Colman. 
Thobiad: Wenn alle mender Symon wern, 
Das fehen die weyber von bergen gern; 
Sos's aber wölln Herrmann feyn, 
Schlecht gar offt plitz und Hagl ein. 


Hügel ſpricht auch von einer Simandl-Bruber- 
ſchaft Heiterer Männer, die jährlich am Tage 
Simonis fih mit ihren Frauen zu einem Fefte 
vereinigen, an dem biejen alle Vorrechte ein- 


— 155 — 


geräumt werben. Er erzählt aber auch, daß aus 
Krems, wo ber Sig der Hauptgefellichaft war, 
an Neuvermählte am SHochzeitätage eine Art 
icherzhafter Diplome verjandt wurde, in denen ber 
Mann unter die Simand’In aufgenommen wurde. 

Starnitl, vom italtenijchen Scardozzo, Papier⸗ 
tüte. ©. a. Stanigl. 

Sö, Sie. Wenn etwas von bejonberer Güte, fo 
beißt es: „Bu dem muaß ma Sö ſag'n.“ 

Söl, in der NRedensart: „Das id a Söl von an’ 
Menſchen“ — ein guter Menſch. 

Soldaten, alte, Raupriemchen. 

Solididi Takt Schlögl in feiner „Wiener Luft“ 
den alten Spießer für Solibität jagen. 

Sommerlager, Bezeichnung für Abzugbier. ©. a. 
Fenſterſchwitz. 

Sommerfproffige, der, ein Spitzname eines be 
fannten Wiener Fiafers, den Pötzl mit dem Mift- 
viecher! (ſ. d.) gemeiniam verewigte. | 

Sopherl vom Nafchmarkt, die befaunte, von 
Ch’avacci geichaffene Figur, das Prototyp bes 
Naſchmarktweibes in jeinem „Eine, bie’3 verfteht”. 

Sopherl, Frau, als Beiname für Hebamme, 
die franzöfiiche sage femme (nicht zu verwechſeln 
mit femme sage), wohl vom griechiichen sophia 
(Weisheit), aljo die weile Frau, jchon lange im 
Gebrauche. 


— 156 — 


Bei ber Illumination, welche zu Ehren Jofefs 
(nachmals Kaifer Joſef IL.) anläßlich der Geburt 
besfelben (18. März 1741) ftattfand, war im 
Michaelerhaufe (Heute Michaelerplag Nr. 6) ein 
Transparent zu ſehen, das einen Biehbrunnen 
darftellte, iiber dem ſich eine Krone befand. Groß⸗ 
berzog Franz (dev Bater Joſefs und Gemahl 
Maria Therefiad) jah in den Brunnen hinein, 
aus welchem die Hebamme ſoeben einen Eimer 
aufzog, der den Prinzen entbielt, und Merkur, 
ber Götterbote, jpricht fie an: 

„rau Sopherl ift’8 ein Prinz? Was foll e8 anders fein? 
Denn Franz von Lotharing ſchaut nicht umfonft hinein. 
Es ſeynd noch mehr darin; Frau Sopherl zit nur on, 
Ihr werbt für Ewre Müh befommen fchon den Lohn “ 

Im tiefen Graben näch ftdem „Rumor”-(Bolizei-) 
Haufe war eine Hebamme dargeftellt, welche ben 
Prinzen auf dent Arme Hielt, daneben ein Bauer, 
der zu ihr fagte: 

„Sopherl, i rat dir's, laß den Bringen nit fallen, 

Sonft mußt du ein gräuliches Strafgeld zalen.“ 

©. a. die andere Bezeihhnung für Hebamme, 
d. i. Krebjenfangerin, wo ich ſchon erwähnte, daß 
die betreffende Geburtähelferin in einem von 
‚Krebjen gezogenen Wagen fahrend dargestellt war. 
Über diefem Illuminationsbilde ftanden aber die 
Verſe: 
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„Frau Sopherl reift nad) Haus, ihr’ Arbeit ift vollbracht, 
Seh? Wochen feynd nun aus, auf’3 neu ift fie bedacht, 
Wie’3 in newn Monat’3 Bert wird wieder zurüdgehen, 
Und wir mit größter Freud’ ein’ neuen Prinzen fehen.” 

Sch verweiſe als Quelle auf „Wienerijche: Be- 
leuchtungen oder Beichreibung Aller derer Triumph 
und Ehrengerüfte u. |. m.” gedrudt und zu finden 
in der Kön: Hof und Buchdruderey im Newen 
Michaeler Haus 1741. 

So%, d. H. Sauce, warnender Zuruf der Kellner 
im Gedränge, um fih Pla zu machen; benn 
um nicht beſchüttet zu werden, weicht ihm jeder 
aus. 

Spadifankerl, lebhaftes Kind. 

ſpäter Herr, alter Junggeſelle. 

Spagatſcheißer, komiſches Wort. 

Spandlſeltſam, eine echte Kaſernhofblüte der 
Deutichmeifterfajerne. 

„Sd Spanblieltfam, Sö!“ 

Spaugerl, Zigarette, aus Spantolett gebildet. 

fpannen für merken. „Spannen S’ was?“ 

ſpannench, ganz neu; nad) Kerſchbaumer vielleicht 
von fpinnen (friſch geiponnen), gleichbebeutend 
mit niatneuc), nagelneu. ©. d. 


Spargel, merkwürdiger Scherzausbrud für Zahn⸗ 


ftocher. | 
In Karl Schmitterd von Ludwig Prechtl in 
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Muſik gejegten „Wiener Lokalausdrücke nad dem 
Meter” die Stelle: 

„Unfre Bahnftocher betiteln Spargel.“ 
Aber 

Spargel, Larenburger, für Prügelitrafe (Die 
befannten Fünfundzwanzig), gleichſam ein Bund. 

fpargett’In, der Kniff der Verfäuferinnen, Die 
ichlechtere Ware mit ber bejjeren obenliegenden 
zu verdeden, wie es bei den Spargelblinden der 
Fall ift. 

Spafiapatl, Spigname eines berühmten, nam⸗ 
haften, fogenannten eifernen Fiakers, den Schlögl 
in feinem „Wiener Leben” anführt. 

Spazierhölzer, icherzhaft für Füße. 

fpeangeln, Tiebäugeln; auch 

fpeanzelu, verliebte Reden (Augenjprache) führen; 
nach Kerſchbaumer vom jpenen, ſpanen, anreizen, 
anloden. 

Spendierhojen, in ber Redensart: „Er hat heunt 
die Spendierhofen an” — ift zum zahlen, trat- 
tieren aufgelegt. Der Wiener jagt überhaupt für 
Geſchenk — Spendaſchi (von fpenden). 

Sperkän, ein kräftiger Naſenſlüber. 

Chiavacei, der das Wort Sperkähn ſchreibt, 
ſchildert in ſeinem „Wo die alten Häuſer ſteh'n“, 
pag. 23—24, wie man kunſtgerecht einen Sper⸗ 
kähn aufſetzt. | 
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„Ein tunftgerechter ©. ift eben nicht fo leicht 
zu applizieren, zumal fi das Objekt in ben 
jeltenften Fällen jo ruhig verhält. 

Man dehnt die Hand eine Spanne weit aus, 
jegt den Heinen Finger und den Goldfinger auf 
das Haupt des Opfers, indem man zu gleicher 
Zeit mit dem Daumen die Nafenfpite besjelben 
mit einiger Gewaltanwendbung nad) aufwärts 
ſtülpt.“ 

Eine Art böhmiſche Naſe machen. 

So iſt es zu verſtehen, daß Pötzl in ſeinem 
Lexikönchen im „Wiener von Heute“ das Wort 
als aus Sperrketten korrumpiertes Sperrle'n 
anſieht. | 
Sperl, ehemald renommiertes Vergnügungslokal 
Wiens. 

Spezi, engerer Freund, Kamerab. 

fpieken, fich, wenn ein Kleines Hindernis eintritt. 
„Es hat ſich halt was geipießt.” 

Spieker, ein echter, alter Urwiener. Schlögl in 
„Diener Luft“ childert acht Wochen mit einem 
echten Spießer. 

Bielleiht mit Spießbürger zuſammenhängend. 
Spinnfped nud Gfpeibat, alte Redeweiſe, um 
die Wertlojigkeit von für wertvoll ausgegebenen 
Gegenftänden, namentlich die Unechtheit von echt- 
feinfollenden Goldwaren, zu bezeichnen. (Nach 
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Mareta.) Spinſpeck ift die feinfte Gattung von 
Tombak, mweldhe dem Golde jehr ähnlich it. Der 
Name ftammt von. feinem engliichen Erfinder 
und Die Legierung entipricht unferem heutigen 
Talmigold. Die Beifügung G'ſpeibat zum erſten 
Worte verſtärkt die abfällige Redeweiſe. 
Spinnerin, Spinne. 
„Spinnerin am Kreuz”, berühmtes Wahrzeichen. 
Spirafankerl, ſ. auch Spadifankerl, lebhaftes Kind. 
Spirz'n, d', Fiakerausdruck für Tabakspfeife. 
Spitalbajazzo, Kranker mit der eigentümlichen 
Spitalmütze. 

Spitalfetzen, eine kranke Perſon. 

Spitz, eine der vielen Bezeichnungen für Rauſch. 
S. Schlagwort Aff'. 

Spleni, Bezeichnung für das Wiener Hausregiment 
Hoch⸗ und Deutſchmeiſter. 

„Hoch und Spleni“, vielleicht von ſplendid, 
weil fie beim Aufdrah'n aufhauen. „Jbin a alter 
Spieni”, ein Deutfchmeifterlied von Ed. Merkt, 
Mufil von C. W. Dreſcher. 

„Zu Hoc und Spleni hat er müſſen ſchwör'n“ 
in C. Lorens' „Da ziag i mein. Rod aus“. 
Spompanaden, Aufichneidereien, dumme Prablerei; 
auch Spampernaden von dem italienischen spam- 
penate, Windbeuteleien, nicht wie Hügel meint, 
von dem ſpaniſchen espadon, Haudegen. 
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Sprag’l, die Spalte einer Schreibfeber. 

fpringifti, jehr erboft, erregt. 

Springingerf, ein junger Springingfeld. 

„3 bin fan S. mehr.“ 

Spriſſeln, Käfigftäbe, wohl ein Diminutivum von 
Sproſſen. 

Spritz'n, in der Redensart: „Er is a Mann von 
da ©." (tüchtiger Menſch). 

Spuckerl, ein Heiner Menſch; auch der Pifkolo 
wird jo genannt. 

Staberl, der Name einer komiſchen Bühnenfigur. 
Sie wurde dem Publifum zum erften Male am 
23. Oktober 1813 in den Stüde „Die Bürger 
in Wien” von Adolf Bäuerle (geb. 1786, geit. 1859) 
vorgeführt. In diefem Stüde trat der berühnte 
Komiker Ignaz Schufter (geb. 1779, geit. 1835) 
al® Parapluimacher Staberl auf. Der Name 
Staberl (Stäbchen) weiſt auf den fo wichtigen 
Beitandteil der Negenfchirme Hin. Der Charakter 
dieſes Staberl war das Urbild eines Wiener 
Kleinbürgers feiner Zeit und übte durch Die 
herrliche Tarftelung Schufters auf das Publikum 
eine jolhe Wirfung aus, daß eine Reihe von 
ähnlihen Stücken gejchaffen wurde, die den 
Sammelnamen „Staberliaden” erhielten. 

Staberigarde nannte man in früherer Beit die 
Burgwächter. 

11 
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ftad, ftille von stare, ftilfftehen. 
Stammerl, ein, Maßbezeihnung für manche 
Kräuter, z. B. ein Stammerl Peterſilie. 


Stan, i. e. Stein, der Silbergulden im Gegenſatz 
zum Anſerl und Flörl (ſ. d.), dem Papiergulden 
früherer Zeit. 

Im Münchner Dialekt dagegen Stoan, der 
Steinbierkrug. 

Standerl machen, nicht jo’ ſehr im Sinne von 
Ständchen, als in dem des Stehenbleibens, um zu 
plauſchen. 

Standlerin, die VerkäuferinJjam Stand. 

Stanitzl,“ ſ. a. Skarnitzl, eine Papiertüte; nach 
dem; Polenkönig Stanislaus,% der in ſolchen ge⸗ 
drehten Düten den Kindern Zuckerln verabreichen 
ließ. 

Steff'l, im Volksmunde der Stephansturm. 

Intereſſant nachzuleſen in Pötzls „Wien“, II, 
pag. 31. Pötzl ſchrieb auch „Rund um den 
Stephansturm“. 

Der alte Steffel iſt in vielen Liedern ver⸗ 
herrlicht. 

So heißt es in einem Marſchlied „Herrgott, 
ſan mir Leut'!“ von C. Lorens: 


„Wo der alte Steffel fteht, 
Weht a ganz a eig’ne Luft.” 
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In Merks Deutichmeifterlied „X bin a alter 
Spleni”: 
„Dort, wo ber alte GSteffel kirzengrad als Spient Poften fteht.” 


C. Lorenz jchrieb auch den Tert zu „Da bat 
der alte Steffel g’ladht”, wozu Heinrich Mojer 
die Mufit komponierte. 

In meinem Feitgedicht zur Enthüllung der 
Scheffelgedenktafel am Aggjtein: 

„Den großen Meıfter ehren 
Sit Heut’ auch unfer Wol’n, 
Auch wir vom alten Steffel 
Dir Joſef Viktor Scheffel 

Sur tief Bewundern zoll'n.“ 

Endlich: „Der alte Steff'l“ oder „Die Wiener 
Gemütlichkeit ſtirbt niemals aus”, Lied von 
C. Lorens, mit dem Refrain: 

„So lang der alte Steffel 

Am Stephansplatz no fteht, 

So lang die blaue Donau 

Durch d' Weanaftadt no geht, 

So lang ein’ feihen Walzer 

No geig’n tut ber Strauß, 

So lang ftirbt d’ alte &’mütlichkeit 
Beim Wiener niema!3 aus." 


Die Münchner fingen ähnlich: 
„So lang der alte Beter 
Der Petersturm no fteht, 
So lang die grüne far 
Durch d' Mündy’nerftadt noch geht, 
11* 
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So lang fteht noch am Plagl 
Unfer altes Hofbräuhaus, 

So lang ftirbt d’ alte Gemütlichkeit 
Beim Münchner niemals aus.“ 


Stehkäs, eine Kleine Portion nad) dem Eſſen 
jervierten Käſes, obelisfartig geichnitten, der am 
Teller geftellt und jo ferviert wird. 

Stellwagen, Benennung einer gemütlichen Hinter- 
ftube in einem Wirtshaus; ein abgejondertes, 
kleines Ertrazimmer. 

Stelz'n. 1. Die Füße. 


„Du alter Hemadkrag’n, 
Den zweit Stelz'n trag’n.“ 


2. Die beliebte gern gegeljene Speife. 
Stephandturn, den waſchen. Redensart für alte 
Sungfer. Alte Jungfern müffen den Stephans- 
turm reibeıt. 
Stiegenfcheifer wird nad) der Wirkung ber 
Moft und Sturm genannt. 
ftier, ein böfes Wort: 1. ohne Geld, „mid ftößt 
der Stier”, analog wie das Münchner „Mich 
ftößt der Bod” (für betrunfen oder noch beſſer 
int Bufammenhange mit dem Bärenbinden, im 
inne de3 Pumpens) in ber Studenteniprache. 
„Ich bin ſtier“ — ganz ohne Geld, davon die 
höchſte Stierität. So mancher ftiert vor fi) hin. 
weil er ftier ift. Pötzl in feinen „Wiener Typen“ 
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widmet dieſem Worte ein eigene Kapitelchen, 
2. in der Nedensart: „Das ftiert mir's“ — das 
ſtört mic), das ärgert mid). 

ftigerg’n, in Verlegenheit ftottern. 

Stöpft, Heiner, dicker Menſch. 

Stöfer, ſchmalranftiger Zylinder mit gerader 
Krempe. Dreher, Böfendorfer, Graf Lamezan 
trugen mit Vorliebe folche. 

Stoffad, aus dem italienifchen stoffato, ge- 
bünftetes Fleiſch, eine beliebte Wiener Speile. 
Strampferwagen, nah dem Tcheaterdirektor 

Strampfer. 

ſtraft'ln, das Herumftreifen der Proftituierten auf 
den Straßen. ©. a. Strich. 

ftrawanzen, herumbummeln, vom italienijchen 
stravagare. 

Strawes — Strizzt. ©. d. 

Streicher, der Schleifwetzſtein, den die Fleiſcher 
au der Seite hängen haben. 

Streichmufter, in der Rebensart: „Sö windver⸗ 
drahtes Streihmufter übereinand’!" von einer 
g’jarbelten (geſchminkten) Perjon. 

Strich, gehen anf den Strich, foviel wie ſtraß'ln 
(1. d.). Ein Scherzrebus: MAIS, deilen 
fung „Emma, i geh’ am Strid, komm' al" 

Strizzt. 1. foviel wie herumftreichender Ged. 
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„Plumps, da liegt der Strizzi 
Mit dem Spezialzigarrl am Pflafter da.” 

Chiavacci in feinem „Wiener Bilder” widmet 
ihm ein eigenes Kapitel. In einem alten Volks⸗ 
liede heißt e3: 

„zer muaß a Strizzi fein, der lauft m’r nadh, 
Der trägt fein Sunntag’gwand auf alle Tag'.“ 
2. foviel wie Zuhälter. 

Den Begriff Strizzi finden wir in den Berliner 
Stromern, in Neapel® Lazzaronis und in den 
Parifer Voyous wieder. 

Strobler, Wafferarbeiter. 

Stromer, urjprünglid in gutem Sinne die am 
Strom Arbeitenden; ſpäter, da fi) dann allerlei 
nichtstuendes Gelindel dort herumtrieb und 
herumfungerte, eine Art Fallot. 

Etwas anderes ift der dem Berliner eigene 
Stromer und nad) Hans Mayer3 „Der richtige 
Berliner” ift e3 dort ein Landjtreicher, Strolch. 

Strotter, im beſſeren Sinne der Strottgänger. Die 
Strottgänger find Leute, die fich dadurch erhalten, 

daß fie in Kanälen nach weggeworfenen, aber noch 
brauchbaren Gegenständen fuchen. 2. Im üblen 
Sinne noch ärger ala Strizzi in der zweiten Be- 
deutung. 

Strudler, eine befondere Apfelſorte, für Apfelſtrudel 
verwendet. 
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Strupf'n, Gulden. 
„Reib' m’r an Strupf'n umi”, 

d. h. „reich” mir einen Gulden herüber“. 
Stubenmadlfüh, badene, gebadene Kalbsfüße. 
Studentenfutter, ein Naſchwerk, Gemengjel von 

Mandeln und Rofinen; erinnert an die quatre 

mendiants der Pariſer. 

Stiimpler, joviel wie Pfufcher. 

Stummerl, ein taubjtummer Menſch. 

Sturm, der bereit3 in Gärung übergehende Moft. 

Stumwer bravo! Ausruf des Bewunderns bei den 
einft berühmten Feuerwerken des renommierten 

Wiener Pyrotechniferg Anton Stumer. 

Schon im Jahre 1777 erhielt Johann Georg 
Stumer das Privilegtum, für fi und jeine 
Nachkommen den jpäter jo benannten Feuerwerks⸗ 
pla zu feinen Schauftellungen zu benüßen. 

Dies geſchah auch durch feinen Sohn Kafpar, 
dann durch des leßteren Sohn Anton und endlich 
wieder durch deſſen Sohn, gleichfall3 Anton ge- 
beißen, aljo durch vier Generationon unter ſechs 
faiferlihen Regierungen bis zum Jahre 1873, 
in welchem Jahre die Praterreguliernng damit 
ein Ende madıte. 

Der Ausruf wird heutzutage noch oft, aber 
meist ironijch bei anderen Anläffen gebraudt. 

Sulzfüafßt, große, vom Krauteintreten weiche Füße. 
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Sumper, ein jchwerfälliger Menſch. 
Sumjenbadher = Sumfer. 
„Die Sumſenbacher fterb’n net aus” 
betitelt fich ein Duett, Tert und Muſik von 
C. Lorens. 

In ſeinem Buche „Herr von Nigerl“ erklärt 
Pötzl die Etymologie des Namens der Familie 
Sumfenbacdher, deren Ahnherr 1421 fi noch 
Andrea Soumpjenbacdher fchrieb. 

Sumſer, joviel wie Spichbürger. 

Eurm, eine Menge, 3. B. Geld, vielleicht mit dem 
lateinifchen super zufammenhängend. 

fuzeln, auch zuzeln, an etwas faugen, auch fchlürfen. 


Tabakkramer, der Trafifant. 


„Beim Tabakkramer 
Kommen d’ Leut’ Z’fammer.” 


Zabatpotichamber, ſcherzweiſe die Abgußpfeife. 

Zaferlglaff’, die erjte Klaſſe der Heinen Schule. 

Taͤlapatſch (—_—), auch Zälpatih, aus dem 
Magyariſchen, ein plumper, ungeſchickter, tölpel- 
hafter Menſch. 

Urſprünglich eine Art ungariſche Fußſoldaten 

(Infanterie). 

Tambourſchwänzchen, Scherzname für eine den 
Nudeln ähnliche Mehlſpeiſe. 

Tam leſchi, dort liegt er, aus dem tſchechiſchen 
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tam le2i; findet fi) bei Chiavacci in „Bei ung 
z' Hauſ'“, pag. 245. | 

Tanz, in der Redensart „dis fan Tanz“, „dumme 
Tanz machen“. 

„Was da3 wieder für neuche Zanz fan!“ 
in Pötzls „Wiener von Eijen“. 

Tapper, Tarodipiel. 

Mach'n m’r an Tapper?“ 

Zappnachi, heiliger, nach Hügel für einen trägen, 
unbehilfliden Menjchen. 

Tappſchädl, dummer Menic. 

Taſchlowitz, eine Art geographiicher Scherzausdrud 
(Wiener Lofalausdrud) für „in das Geldtäjchchen 
greifen“. 

„Bezahlen muß natürlich fte 
Sein’ Durft bei derer Hih’, 

Der Schluß bei jeder Landpartie 
Is immer — Taſchlowitz.“ 

Zanfendfafin, ein zu allerlei Heinen Griffen an- 
ftelliger Menih; das Wort ift nicht fpezifiich 
wienerijch, wird aber in Wien häufig gebraudt. 

Findet fi) auch bei Kotzebue. 

Tellerſchlecker, der Zeigefinger, |. a. Langfragen 
und Laustöter. 

Tepp, da3 weit über Wiens Grenzen befannte, 
auch im Münchner Dialekt übliche Wort (fälſchlich 
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aud) zuweilen Depp gefchrieben) charakterifiert To 
recht einen blöden, dummen Menfchen. 
Es findet ſich fogar Obertepp. 
Aud) ein Adjektiv teppat (teppert) für ungeſchickt. 
Ein Scherzrätjel lautet: 
„Das Erite bist du, 
Das Zweite bin ich, 
Das Ganze wird ausgeklopft“ 
Und die Löfung iſt: Teppich. 
Wie man im Worte Witwe ſcherzweiſe die 
„t“ vermehren könnte (zum Zeichen, wie- oft fie 
ihon Witwe ift) oder in Schmarrn die „r“, fo 
fönnte man, je tepperter das Individuum, beliebig 
viel „p" anlegen, 3. B. Tepppp ... . p. 
ern, eine der vielen Ausdrüde für Ohrfeige. 
Nach Pögl vom mittelhochdeutichen teren, ver» 
legen, zerren, das franzöſiſche tirer und italienijche 
tirare. Scherzhaft auch von Terno, der ein Treffer 
ift und die Ohrfeige trifft auch. 
Thädl auch Taddäd'l oder Dadädl (f. d.) vom 
Namen Thaddäus, ein läppiſcher Schwachkopf. 
Urjprünglicd) war es der Name einer Komödien- 
figur, einen läppijchen, täppiichen Burjchen dar- 
ſtellend. 
Der Schauſpieler, welcher ſie mit Meiſterſchaft 
zur Geltung brachte, war Anton Haſenhut 
(* 1761, T 1841), was auch Grillparzer aner⸗ 
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fannte, indem er erflärte, er habe noch nie über 
da3 Spiel eines Komikers fo lachen können, wie 
e3 bei Hajenhut der Fall war. 

Bon da ab blieb Thadädl typisch für einen 
ungeſchickten und ungeſchlachten Menjchen und 
ging jo als tadelnde und höhnende Bezeichnung 
für Individuen ins allgemeine über. 

In Hans Bernauer? Parodie „Gib acht, du 
alter Thädel“ die Stelle: 

„Gib acht, du alter Thädel, 
Denn beim Ballett i8 es Brauch, 
33 die Mariedel einmal pritich, 
Hat ein End’ die Liebe auch.“ 

Shan, in der älteren ſprichwörtlichen Nedensart : 
„Das is Fan kühl's Thau dagegen“, d. h. Hält 
feinen. Vergleich aus, nach Mitteilung Kerjch- 
baumers. 

Teilſames, Fleiicherausdrud für geräuchertes 
Schweinefleifch, Geſelchtes, in geteilten Stüden. 

Thurn und Taxis. Ein hiftorifcher Wit aus dem 
Jahre 1864. Als nämlich einmal wegen Hono- 
rierung einer Broftituierten ein Streit war, fagte 
dieje: „Der Herr joll do willen, was ‚für's Tur'n 
d’ Tar is." 

Thury und die Thurybrückler (die Gegend hie 

auch Am Thury) waren im Altwien berühmt 

ob ihres überaus reſchen Dialekts und ihrer — 
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Schlagfertigkfeit, die nicht immer bloß eine ſprach⸗ 
liche zu fein pflegte. Thury und das angrenzende 
Lichtental nennt Kerſchbaumer die Hochſchule für 
fräftige Volksausdrücke. 

Der eigentliche Gründer diefer Vorſtadt war 
ein Hofbedienter und „Liegelichaffner” Namens 
Sodann Thury, der an feinem Haufe eine Tafel 
mit der Inſchrift anbringen ließ: 

„Bor Alters Hier ein Dorf ftand, 
Welches Siechenals genannt, 

Als man zählt 1529 Jahr, 

Bon den Türken zerftöret war. 

Anitzo, als man 1546 jagt, 

Johann Thury dies Haus erbauet hat.” 

Bon ihm erhielt daher die ehemalige Vorftadt 
ihren Namen. 

Die Türken zerjtörten wohl 1683 abermals 
den Ort, er erjtand aber bald wieder aus dem 
Schutte und wuchs zufehends, bis er 1700 in 
die Linien Wiens einbezogen wurde. 

Ein Duett „Die Thurybrückler“ hat Heinrich 
Müller in jeinem „Der Schaufpieler und Komiker 
im Verein mit Mufif von Karl Weinftabl” auf 
genommen, deijen Anfang ich zitiere: 


„Mir fan a paar Thurybrüdler, 
Gebor’n auf’n neunten Grund, 

Drum fan mir a alferweil munter, 

Wia man fagt, fo recht Ternbanig g’fund. 
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A Traurigfeit bei uns, das gibt's net, 
Das wär’ über unfer Natur, 

Wir fingen, dudeln und pfeifen 

Mit an echten Weana Hamır. 

Denn mir, mir fan vom Thury, 
Allweil Yuftig, voll Hamur, 

Uns kann gar nichts genieren, 

Wir pfeifen höchſtens dazua.“ 

Im Refrain der dritten und legten Strophe, 
worin der Thurybrüdler Einlaß vom hl. Petrus 
begehrt, heißt es dann: 

„Hören ©’, mir fan vom Thury, 
Vom allerharbften Grund, 

Geh’, laß uns g'ſchwindi eint, 
Uns g'ſallt's net mehr herunt.“ 

Die Vorſtadt Thury war mit der Vorftadt 
Roßau durch eine Brüde verbunden, das befannte 
noch Heute oft genannte, jeit 1842 (in welchem 
Sabre das offene Gerinne der Als überwölbt 
wurde) nicht mehr beftehende Thurybrückl. 


Tinterl, Augendiener, auch fader Kurmader und 
auch PBantoffelheld. 

törriſch, taub. 

toff, feſch, nett, fchmedend. „Das Bier 18 toff“ 
oder auch „a toff's Mad'l“. 

tofez’n (--—), toben, bejonders vom Pochen einer 
Wunde gejagt. 

Tonerl, in gewiffem Sinne, analog wie Nannerl, 
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ſ. d. „Der N. fteht da, wie der Tonerl beim 
Sterz.“ In diefem Sinne ift Toner! dad Masku⸗ 
linum zum Nannerl. 

Tonl, Torniſter, nah Hügel auch eine große 
Weinflaſche. 

tradirirdlu, nach Hügel ſich begatten. 

tramhapat, wie vom Traum betäubt, traum⸗ 
verloren. Aus tram (Traum) und happen (hoppen, 
ſich hin- und herbewegen) zuſammengeſetzt. 

Trampl, ein ordinäres Frauenzimmer. 

Trauminöt, furchtſamer Menſch, ein Traumid)- 
nicht. 

Trenzerling, der Speichel, von der Pferdetrenſe 
hergenommen. Es gibt auch ein Verbum trenzen. 

Trommelſchlägelfinger, ſcherzhaft für dicke 
Finger. 

Troſtlert, der Bodenſatz bei der, Spitalſuppe. 

Tſchan, aus dem italieniſchen eschiavo, Diener, 
was im venetianiſchen Dialekt „tſchau“ ausge— 
ſprochen wird. Unſer Militär brachte dieſes Wort 
aus Italien, wo es ſich bald auch im Zivil 
(auch in der Form Tſchao) einbürgerte. 

Alſo ſoviel wie Servus, was der Wiener 

wieder Servas ſpricht. 

Tſchaͤperl. 

In Alois Autſcheras Lied „Moderne Be— 

nennungen“ die Stelle: 
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„Tſchapperl, fagt die Mutter zart, 
Weil ihr Sohn verliebt iſt.“ 

Zicheanf'n, eilerne Stiefelnägel. 

Tſchecherl, eigentlih aus dem Senifchen, ur⸗ 
ſprünglich Schecherl. Mit Schecher bezeichnete 
man auch Bier, alſo Bierhaus. | 

Zichecherl, ein Diminutivum von Tichoch, wie 
Beifl, Kleines Haus, von Beis. | 

Etwas Entehrendes liegt eigentlih in dem 
Worte Tichecherl nicht. 

Unter Tſchecherl verftand man auch ein Fleines 
Kaffeehaus ohne Billard und fpäter ein Lofal 
mit Mädchenbedienung. 

türfifch, als Verſtärkung einer Handlung oder 
eines Zuſtandes, 3. B. „an türkiſchen Rauſch 
haben” oder „türkiſch dreinſchlagen“. 

tummeln, ſich beeilen, ſchnell ſein. Althochdeutſch 
tiumön, ſich im Kreiſe drehen. 

Tuſch, ein ehrendes Fanfarengebläſe. So wie mit 
Waſſer, gleichſam mit Muſik überſchütten. 

tuſcheln, flüſtern; ſeltſam, da das vorſtehende 
Subſtantiv eigentlich lärmend iſt. 

tutſcheln, das Anſchlagen der elfenbeinernen 
Billardkugeln aneinander. 


Uchatiusjünger, ſcherzhaft für Kanoniere. 
Karl Kuthan in einem Feuilleton „Das falſche 
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Signal” im „Wiener Ertrablatt" Nr. 323 
von 1899. 
ut, Empfindungswort der Verwunderung; im 
Munde des Wieners jo eigentümlich Hingend, 
wie fein DE ıf. d.), 3. B. „Ui, dös is ſchön!“ 
überhaps, nach dem Augenmaß, ungezählt, durd)- 
ſchnittlich, aufs Geratewohl. 
überſpielt, von einer alten Jungfer geſagt. 
Im Couplet „Plim! Plim!“ von H. Quiquerez 
die Stelle: 
„Heiraten will die Mariedel, 
Heißt er jetzt Franz oder Friedel, 
Sie iſt nicht ſchön, vielmehr wilde 
Jungfrau, ſchon ſehr überſpielte.“ 
Erinnert auch an die Stelle: 
„Alte Jungfer, fauler Fiſch, 
Abgekehrter Flederwiſch!“ 
übertauch'n, eine Krankheit, ein Unwohlſein über- 
tauchen. ©. a. antauden. 
Umgang, Prozeflion, beſonders am Fronleich— 
ttanıztag. 
nmreib’n, herüberreichen, heriiberjchieben. 
„Reib’- mir’3 Börfl ummi.“ 
Umurk'n, Gurke, dann auch ein große, gurfen- 
ähnliche Nafe. ©. a. Heamber. 
Unaderl (2), Unäderchen, Mißäderchen, eine 
Ader, welche die Reinheit und Weiße der Haut 
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entjtellt, den Teint jtört; Makel, Fleckchen. Daher 
das Fehlen eines folchen gepriejen in den Verſen: 
„Und’ 8 Kinder! i3 jo 
Aa bagidirliha Schag, 
Ka Tipferl, Ta Stäuberl, 
Kan Unaderl hat's.“ 


Unblacht’r, der ordinärfte Schnaps. 


unb'ſchaff'n (unbeihaffen), ungehörig. In der 
Redensart: „sch Hab’ ihn fan unb'ſchaff'ns Wort 


geb’n.“ 
Unterlänfl, der Heutige Speijenträger jeinerzeit 
jo genannt. 


untriſch, unterirdiich, komiſcherweiſe für Unter- 
Heidung. „Untriſch (unterm Hemd) hat er nv a 
Leibl an.” 

uraffen, verwüften, verwirtichaften. 

urig, originell. „Urig’3 G’wand”, „uriger G'ſpaß“. 


Vanilli, ungarifche, Knoblauch. 

Auf Speiſekarten findet man auch Vanille⸗ 
roſtbraten angeführt. 

Vaterl, ein Fangenſpiel. Zuerſt wird ausgezählt. 
Die Kinder ſtellen ſich im Kreiſe herum und 
eines ſpricht die Zauberformel, bei jedem Worte 
der Reihe nach einem anderen auf die Bruſt 
tippend. Die merkwürdige Formel lautet: „Aniche, 
paniche, ſieriche, ſeiriche, ripede, tipede Knoll'n, 


12 


= RR. 


du — biſt — hint'n — und — vorn — draußt.“ 
Wen das lebte Wort trifft, der ift „draußt“, d. h. 
er wird nicht „Vaterl“. Wer nach diejer Prozedur 
übrig bleibt, der ift der Vaterl. Diejer ift ver- 
pflichtet, einen Ditipieler zu fangen. Gelingt es 
ihm, fo ift diefer der „Vaterl“. Co ſchildert das 
Spiel Pötzl in „Wiener Bilder” im Kapitel 
„Saiſonſpiele“. Dabei fommt er auch auf „LXepold“ 
(. d.) zu ſprechen. 

Vatermörder, ein ehemalig moderner, hoher 
fteifer Halsfragen, der fi) unter dem Sinn in 
zwei Teile teilte. ©. a. Feuermauer. 

Vaterunſerdieb, jo werden bejonders in Gerfthof 
die mit dem Roſenkranz an der Kirchentür 
ftehenden Bettler genannt; ein Heuchler. 

vazetten, verzetteln, in kleinen Partikelchen das 
Ganze anbringen. 

„Er bat feine ganze Erbichaft vazett.” „va“ 

vertritt im Wiener Dialekt die Vorfilbe „ver“. 

vazind’u, heimlich den Angeber machen, dennun⸗ 
zieren, vernadern. 

Vergeltägott, die Querleiſten unterm Tiſch, 
darauf man, wie auf ein Hoderl, die Füße 
ftügen Tann. 

Vergikmeinnicht, Lerdhenfelder, eine tüchtige 
Ohrfeige. ©. a. Lerchenfelder Ausbruch und 
Lerchenfelder Spargel. 
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vergitich’n, zu Geld machen. 

vermudeln, zerknittern, aber auch im übertragenen 
Sinne, jemanden duch Borwürfe Hein machen 
(defften). 

Verreckerl, foviel wie Krepierl (j. d.), von Kleinen 
Hunden gejagt. 

vertepfcht, zerdrüdt. „Die Frilur ift vertepicht”, 
auch der Hut. 

In U. dv. Biczöss „J und der Mond” die 


Gtelfe: 
„Du vertepſchter Zwanz'gerlab.“ 


Vetſchina, Verballhornung von Virginia. 

Violinſchlüſſel. Chiavacci in ſeinen „Wiener 
Typen“ läßt ſeinen Adabei (eine der von ihm 
geſchaffenen Figuren, ſ. d.) zu dem Fremden, den 
er hberumführt nnd ihm den Licerone macht, 
jagen: „Wann ©’ erſt dös Pils koſt'n, da draht fi 
Ihna Zung’n wia a Violinjchlüffel z''ſamm vor 
lauter Vergnügen.” 

Virgo, für Virginia. 

„Dö Birgo feld) im Maut.’ 

vögel’n = pudern oder fchnftern, geichlecht- 
lihen Umgang pflegen. Die Bezeichnungen bafür 
vermöchten ein Bändchen für ſich zu füllen, fowie 
jene für den Raufh. Pie drei genannten find 
aber die in Wien gebräuchlichiten. E3 findet fich 
auch die Schreibung „fegeln“. 

12* 
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Vize, der zweite Hausknecht. 

Vogelwürſtl, Kanarienfutter, die den Vögeln jo 
wohljchmedenden Riſpen einer Grasart. 

Volksfiaker, icherzhaft für Omnibus. 

Volkspilſner, einer der Scherzausdrüde für 
Abzugbier. ©. a. Fenſterſchwitz. 

von, Der Herr. Der Wiener in feiner Freundlichkeit 
und Gutmütigkeit adelt jeden und nennt ihn 
von; ebenfo promoviert er jehr viele zum Doktor. 
Schließlich verbindet er noch beides. So wurde 
ich ſelbſt beifpielsweile jchon „Herr von Doktor" 
angeiprochen. 

Kerichbaumer ift der mir etwas gewagt |chei- 
nenden Meinung, das wienerijche „von“ ſei mit 
dem fpanifchen Don in Berbindung zu bringen. 

Votz'n, auch mit  geichrieben: 1. vom Maul der 
Rinder, das jo genannt wird, auch auf den 
Menjchenmund, befonder® das Umſtülpen der 
Dber- und Unterlippe verdrieglicher Perjonen, 
angewendet; 2. eine der vielen Bezeichnungen 
für Kopfſtück, und zwar befonders für Maulſchelle; 
3. für die weiblichen Genitalien; 4. aud) als 
eine der vielen Schimpfworte für Proftituierte 
(pars pro toto). 

Diefes Wort, wie fo viele andere, hat auch der 
bayrifche und Münchner Dialekt mit unjerem 
Wiener gemeinjam, 
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Wacheln, herüberwinfen. 

Wachs, „ein Krüg'l Wachs“, d. i. Abzugbier, im 
Gegenjag zum Lager (Hartes). 

Wacht'l mit'n Kramp'n g’ichofl’n, icherzhaft für 
Erdäpfel. Auch im Tſchechiſchen ähnlich gejagt, 
nur daß es dort ftatt Wacht'l, Rebhuhn Heikt. 

Wäſchertonerl vom Himmelpfortgrund, die, 
ift nicht als einzelne Perſon zu faffen, fondern als 
ganze Gattung, ein Typus, dem Echlögl in feinem 
„Wiener Blut“ einen Nefrolog widmet ; gelegent- 
lih der Schilderung ber Wäfchermädelbälle. 

Wäfchprafr, jcherzhaft Guitarre, nach der Form. 

Wahring, Währing, ein jebt Wien einverleibter 
Borort. Eine ehemalige Nedensart lautete: „Der 
wird bald in Wahring fein“ (d. h er wird bald 
fterben) mit Bezug auf den „allgemeinen Wäh- 
ringer Friedhof” (nicht zu verwechjeln mit den 
Währinger Ortsfriedhof), welcher vor Errichtung 
bed Bentralfriedhofes einer der größten Leichen- 
äder Wiens war. | 

Wahringer Pfeifer!, ein pfeifender Huften, ala 
Symptom eines unheilbaren Bruft- oder Lungen⸗ 
leidend. Erinnert an die fogenannten Friedhofs- 

vroſen. 

Wamp'n, Bauch. 

Wa", ein Eindruck in metallene Gegenſtände oder 
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in hartes Holz. (Was in Koburg „Telle" genannt 
wird.) Auch Waan oder Wahn gefchrieben. 

Wanzenburg, jcherzhafte Bezeichnung für alte, 
demolierungsreife Häufer. 

War ndt übel! Redenzart. 

Waſchl, ein Strohkränzchen zum Reiben und 
Wafchen. Auch Badewaſchl für Badediener. 

waſchluaß, ſehr naß. 

Waſſerer, die den Kutſchern, Einſpännern und 
Fiakern Dienſte leiſtenden Männer. Schlögl in 
feiner „Wiener Luft“, p. 193 —195, behandelt fie. 

Bon ihnen gelten die Verſe: 
„Der Waflerer, der Waflerer, 
©o heiß i fruh und fpät, 
& felber fauf’ in meinem Leb'n 
Kein Tropfen Waffer net.” 


Auf fie paßt aber auch das alte Verslein: 


„Ra, nur fa Waller net, 
Na, na, dös mag i net, 
Mei' ſchwacher Mag’n, 
Der kann's net vertrag'n.“ 
Watſchenmann, der, im Prater, eine drollige, 
geradezu zum Abwatſchen einfadende Figur, daran 
Kraftmeflungen vorgenommen werden. 
Watſch'n, einer der vielen Ausdrüde für Ohrfeige. 
„W. mit Sprumgfedern”, ein verftärfte. Auch bie 
Redensart: „Eine Watſchen andruden.” 
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Wearn und die Wen'ner find Schon im Schlag- 
wort Kaiſerſtadt teilweiſe behandelt. 

Aber auch der zugereifte Böhm, der fich hier 

afflimatifierte, nennt ſich ſchon „a gute Wiene”. 

Weinbeißer, ein Weintrinfer, weil er beim Wein- 
foften gewifjermaßen jeden Schlud beißt. Schon 
in 15. Sahrhundert wird ein Thoman der Wein- 
beißer genannt, „alfo ein jo alter, ehrwürdiger 
Name als die Gewohnheit, die den Beinamen 
verichaffte”, wie Pögl in Wien II in feinen „Alt- 
wiener Studien” Ed. Hoffmann erzählen läßt. 

Weinberl, Rofinen. „A Weinberl aus'm Kaija 
Joſef ſein'm Gugelhupf“ — ein Geiftesfranfer 
im Wiener Irrenhauſe. S. a. Guglhupf. 

Weinſcharl, 1. Bonbonartige Zuckerl mit Wein⸗ 
geſchmack. Auch der Berberitzenſaft wird Wein⸗ 
ſcharl genanut. 

2. Ein Weingebäck, Deſſertgebäck. 
weitſchichti, weit auseinander gelegen, entfernt. 
wentriſch, wetterwendiſch. 

„A wentriſches Weib.“ 

Wenziburg, ſcherzhafter Name des ehemaligen 
Gafthaufes Richter in dem Maroffanerfrägl. 
Werft, Leierfaften. Pötzl in feinem „Wien”,I., p.56, 

„Die Werkellegende". 
Wetſch, Kropf, befonder? ein münzarliger, zum 
Anmäuerln (j. d.) geeigneter. 
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Wewederl am Wiwiderl, [herzhaft für Tripper. 


Wideln, Haare. 


Joſef Hörnig in feinem Wiener Lied „Weana 
Schnapper” : 
„An Bhlinder auf’n Pluger 
Und ein’ Zwiefel im Gilet, 
Und die Wiedeln müflen brennt fein.” 


Wiener Blut. Ich verweife auf das Wiener 
Lied „Das echte Weanablut”, Tert von Karl 
Lorenz, Mufif von TH. F. Schild, darinnen die 
Gtelle: | 

„Das Liegt fchon fo im Weanabluat 
Und ’8 tuat am jeden guat.“ 


und welches jchließt: 


„Sa friſch, froh, keck, is das g’funde echte Weanerbiuat, 
Ferm, voll Kern, wia ma fagt, es nirgends finden tuat, 
Teich, flott, reich, beißt es fich in jedes Herz hinein 
Und fo muß a jeder echte Weana fein.” 


Wiener G’mütlichkeit, die weithin gerühmte, 
nur von Philiftern als Leichtfertigfeit gebeutete 
liebenswürdige Quftigfeit, hängt mit dent folgen- 
ben zufammen. Sch verweife auf das unter dem 
Schlagwort „Steffel" allegierte Zitat und füge 
noch Hinzu: 

„Wer da net aufjauchzt voller Freud’ und Luft, 
Ter hat fa Herz dadrinnen in feiner Bruſt.“ 


— — 
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Wiener Herz. Tas ſprichwörtliche goldene Wiener 
Herz. 


„8 Herz von an echt’n Weana, 
Da kann ma’ no was lerna.” 


Wiener Kinder. 


„Bindobona, guate Muatta, 
Schau d’r deine Kinder an.” 


Wiener Krankheit, die Tuberkulofe, wegen des 
ſchädlichen Granitftaubes. Doch ftellt gerade Wien 
jein Kontingent zu den älteften Menfchen. 

Wiener Lehen, charakterifiert durch die Warm⸗ 
blütigfeit, den Wiener, zumeilen derben, aber nie 
rohen oder herzlofen Wit, durch dag gemütliche 
Naturell und die bekannte Gaftfreimdichaft. 

Wiener Rindfleiſch. Das Wiener Rindfleifch Hat 
einen Weltruf. Pögl in „Rund um den Stephan?- 
turm” fagt: „In den Fleifchtöpfen Wiens wird das 
Wiener Rindfleiſch zubereitet, das einzige delifate, 
mürbe, faftige, unübertreffliche, herrliche, geliebte, 
erjehnte Wiener Rindfleiih.“ So ſehr gerät er 
darüber in Extaſe, dabei zählt er eine ganze 
Nomenklatur de3 Wiener Rindfleiſches auf, die 
allein ein Lexikönchen füllen würde. So nennt er: 
„Fotzmaul, Bibergofchen, Ohrwangel, Kamm, 
Halsdrüffel, Stich, fettes Meijel, mageres Meiſel, 
Bruftfern, Wadſchunken, Bragel, Zapfen, G'ſchnates, 
Schwanzel, Hüferfhwanzl, Ortsſchwanzel, Beirieb, 
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Rungenbraten, Riedhüfel, Bauchfleiſch, Roſtbraten, 
Zwerchried, dünnes Kügerl, dider Spitz, ſchwarzes 
Scherzel, weißes Scherzel, Kruſpelſpitz, Riedeckel, 
Zwerchſpitz, dickes Kügerl, Schulter, Schlepp uſw.“ 
Wünſch' wohl zu ſpeiſen. 

Wiener Schnitzl, die panierten, im Gegenſatz zu 
Naturſchnitzel. 

Wiener Taſcherl, eine beliebte Mehlſpeiſe. 

Wiener Tranukl, das bekannte Purganz. 

Wiener Währung, eine der älteften öſterreichiſchen 
Papiervaluta, welche von der mit der Wiener 
Stadtbank verbundenen Zettelbank ausgegangen 
und auf reines Papiergeld gegründet war. Seit 
1858 müſſen bei Umrechnung von auf Wiener 
Währung lautenden Verbindlichkeiten 100 fl. 
W. W. = 42 fl. öſterr. Währung gerechnet 
werden. 

Wieſen, auf da Wiſ'n, uralte Benennung des 
Grundes, auf dem die nachmalige Vorſtadt Lich— 
tental (jetzt dem IX. Bezirke, Alſergrund einver- 
leibt) errichtet wurbe. 

Bis gegen Ende des XVII. Jahrhunderts be- 
fand ſich Hier eine große Wieſe die Talwieſe ge- 
nannt, welche den Stadtbewohnern ala Erholung?- 
ort diente. Im Jahre 1694 erbaute der Fürſt 
Johann Adam Lichtenftein Hier ein Bräuhaus, 

. um welches ſich bald andere Häufer fammelten, 
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ſo daß die neue Anfiedlung 1701 bereits Lichtental 
genannt wurde (eine Vereinigung der Worte 
Lichten ſtein und Tal wieſe). Im Jahre 1712, 
als Karl VI. den Grundſtein zur dortigen Kirche 
legte, wurde ihr ber Name Karlſtadt gegeben, 
der aber nie mundgerecht wurde, wie Sterich- 
baumer erzählt, jondern bald vergeſſen ward. 
Man Hörte im Volke nur Lichtental und „auf 
da Wieſ'n“. 

Wiglwogl, Zweifel, „im Wiglwogl fein”. 

Willenbacher, Name eines früheren Wiener 
Scharfrichters; auch als Scherzihimpfmort ge 
braudt. 

Wimmer, ein jept bereit3 objoletes Wort, melches 
einen fnorrigen Auswuchs am Holze DEDENIEL, 

Mundartlich heute noch: 

Wimmerl für Hautfchurfe ; im übertragenen Sinne 
ſcherzhaft auch für Vaud). 

Wimmerkaſten, Scherzausdrud für Piano. 

windverdraht, als Adjektiv manden Schimpf- 
worten vorgelegt, 3. B.: „Sö windverbrahte 
Häringjeel !" „Windverdrahtes Streichmuſter 
iibereinand !" | 

wink'n, in einer Stelle Jean Lipps in deſſen 
humoriftiichen Vorträgen: 


„Ra! ichreit da d' Reſel voller Burn, 
Und hat eahm ane g’wunfen.” 
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wiunig, wütend. „A winniga Hund.” 

Sch verweije auch auf die im „Deutjchen Tag- 
blatt" im Feuilleton der Nr. vom 2. DOftober 
1904 erſchienene „Erdberger Chronik“ von Ru- 
bolf Franzkarl (IL, Der tote Hund). 

Winſel, jcherahaft Geige. 

In €. Herzogs Lied: „Mir fan ja in Wien”, 
vertont von Johann Schrammel, die Stelle: 
„And hör'n ma wo a Winfel nur.“ 
Winterfenſter, Scherzausdrud für Augengläfer. 

Wiſch, Krawattenſchlipps. 

wiſcherlu, urinieren, beſonders von Kindern „wiſchi, 
wiſchi machen“. Das „ſch“ weich wie „Z” ‚ge 
ſprochen. 

Wiſchiwaſchi, dumm's G'fraßt. 

Wuchtl, die wieneriſche Form für die bekannte 
Mehlſpeiſe, in Böhmen Buchteln genannt. b und 
w gehen aud in anderen Spradyen vielfady in 
einander über. 

Hodintereffant ift e3 nun, das aud im Per- 
ſiſchen ſich ein Wort puchta (mit dem Härtelten, 
dreimal ſubpunktierten p gefchrieben) findet, das 
ein Gebäd bezeichnet. 

Wuckerln, Lockenwickler. 

Wudlwudl, die Ente, beſonders in der Kinder⸗ 
fprache. 

Wurf, Eſſen, und zwar ein ausgiebiges. „Für 
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wen haben S’ denn den Wurf mitbracht ?” bei 
Pötzls „Wiener von Eifen”. 
Früher hieß auch die Speifefarte „Wurfplan”. 
wurln. 1. wimmeln, ji) bunt durcheinander be- 
wegen, davon auch 's Gwurrl, dad Gewimmel; 
2. auch ein pridelndes Gefühl: 
„Denk' ich auch nur dran, 
Mich fangt’3 zu wurln an.” 

Wurſt. Das Wort, das im Berliner Dialekt die 
Wurftigfeit gezeitigt, ſeit Bismard fie gefchaffen, 
fpielt natürlich auch in Wien feine große Rolle. 

Schlögl in feinem „Wienerifches” (dem 3. Bde. 
feiner gefammelten Werke) widmet ihr ein eigenes 
Kapitel unter der Überjchrift: „Pie Saifon der 
Wurſt“ (p. 79-89). Dort behandelt er gewiſſer⸗ 
maßen die Memoiren der Wurft in Wien, feit fie 
ein billiges Surrogat für den teueren Braten wurde. 

Wurſtl, 1. der Hanswurſt al3 Theaterfigur; ber 
italienifche Polichinello und ber norbdeutiche 
Hausmwurft ; 

2. aber auch ein lächerlicher Menſch und endlich 

3. eine Puppe. 

Wurftelprater im Gegenfate zum Nobelprater. 

Wurz'n, eines ber, ich möchte jagen, Wiener 
Wortmatadore;. ein Ausbeutungsobjelt, Ähnlich 
wie der Potsdamer im Berliner Dialekt; einer, 
der ausgenützt wird. 
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Auch ein Verbum „wurzen” und ein Subftantiv 
„Wurzung“, Ausbeutung. 

Den Wurz'n widmete Bögl in feinem „Hoc 
vom Kahlenberg”, pag. 46—52, ein eingehendes 
Kapitel. 

wuzeln, mit den Fingern wälzen, zwiſchen den 
Fingern drehen, 3. B. ein Spangerl wuzeln. 

Aber auch eine verwuzelte Geichichte, di. eine 
vermwidelte Gejchichte. 

Wuzelfinger für dicke (Würftel-) Finger und 
e3 gibt aud ein Adjeltiv 

wuzelfett. 


Xiffon, die Wiener Form für Siphon. 

Ich nahm dies Wort nur auf, um auch die 
littera vertreten zu haben, die ſonſt im Wiener 
Dialekt eine große Bedeutung hat, weil ſie deſſen 
Mundfaulheit unterſtützt. Nur als Anfangsbuch— 
ſtabe iſt es ſelten, man müßte denn, wie man 
es hört, auch Kundheit ſchreiben. 


M carte Y war eine zu Schlögels Zeiten beliebte 
| Schampusmarke. 


Zangen, ſoviel wie Bisgurn (ſ. d.), weil ſie nicht 
nur beißt, ſondern auch zwickt. 
In dem von Richard Leukauf in Muſik ge— 
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ſetzten Liede „Im Weana Dialekt“ findet ſich die 
Stelle: 

„Ihna Alte is a Zangen, 

Haßt's im Weana Dialekt.“ 


In der ſtereotypen Rubrik „Bezirkstratſchen“ 
in der von Chiavacci geleiteten illuſtrierten Wochen⸗ 
Ihrift „Wiener Bilder” Heißt die eine Frau 
Brennefjel und die andere Frau Zange, zwei 
ganz bedeutiame Namen. 


Zaplatti, aus dem tfchechiichen zaplatit (zahlen). 
In dem Couplet „Aber junft fan ma g’jund“ 
findet ſich der originelle Reim: 
„Fünfzig Gulden für a Logerl zaplatti, 
Da3 war ihr ſchon recht der Fran Patti.“ 
Zapplete, in der Phrafe „er Hat das Zapplete“ 
vom Schütteln des Körpers im Fieber. 
Zarrucken, alter Name für die früheren Polizei- 
joldaten, die ſich meiſt aus Böhmen refrutierten, 
von deren Zuruf im Gedränge „Zarrud”. 
zaumert. 1. zaundürr; 
2. vom Bahnen granbig findet fich bei Chiavacci. 
zaunfalſch, ſehr falſch, Hinterliftig, Hinter dem 
Zaune wie ein Bogeljteller lauernd, um jemanden 
in jeine Schlinge zu befommen. 
Es ift Hochintereljant, daß aud) im Stowenifchen 
ein hinterhälteriſcher Menſch „zaplotnik“, d. h. 
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- Hintenzäunler Heißt, von „za* hinter und „plot“ 


Baun. 


Zebedäus, nah) Dr. Hügel = penis, membrum. 


Ob es ſpezifiſch wieneriſch, möchte ich faſt be— 
zweifeln; jedenfalls iſt das intereſſante Wort 
weithin, beſonders in der Studentenſprache ver- 
breitet nnd im allgemeinen deutſchen, ſogenannten 
Lahrerkommersbuch (Gaudeamus igitur), 24. Auf⸗ 
lage, findet ſich, pag. 446, ein ulkiges Lied von 
einem Hunde, der in die Küche lief und worin 
es vom Koch heißt: „Und ſchnitt dem Hund 
ſeinen Schwof ab, Schnippeldilderich ab, Zachäus 
ab, Zebedäus ab, Viſitenpinſel ab, caudam co- 
munem ab.” 


Zecherl, d. i ein Zeherl, ald Map vom Knoblauch. 
Behnerjaufen, interejlante Bezeichnung für Gabel- 


frühftüd. 


Zeͤßelwagen, eigentlich Zeillmagen, nach dem 


erften Unternehmer Anton Zeiſl jo geheißen. 

Plural Zeißelwäg'n. 

Ein Mietfuhrwerk, welches jehr primitiv auf 
einem Leiterwagen 4—6 Sitzbretter, jedes für 
drei Perfonen berechnet, trug. Gegen die Sonne 
war e3 oben und an den Seiten durch Leinwand» 
plachen geſchützt, die aber meiſt zerrifjen, luſtig 
und luftig im Winde wie Segeln flatterten. 


Dieſer Umstand, ferner die Ianggeftredte Form 
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des Vehifeld und der Standort derjelben, den fie 
wie die Linienzeuge außerhalb der Linien Wiens 
nehmen mußten, gab auch zu der Benennung 
„Linienſchiff“ Veranlaſſung. Es ift eine irrige 
Angabe und Meinung, da3 auch Zeiſerlwagen 
genannte Fahrzeug von dem Gafihauje zum 
„großen Zeiſig“ (Spittelberg) abzuleiten, weil fie 
allda ihren Standplaß gehabt hätten, wie Holzapfel 
meint. Selber war, nach Kerichbaumer, wie eben be» 
merkt, außerhalb der Linien Wiens und fie felbft 
nur beredhtigt, von dort aus Fahrten von Wien aus 
nad) der Umgebung und wieder zurüd bis zu 
den Linien zu unternehmen. Ihre Einfahrt durch 
diefelben nad) Wien war wegen ihres Ausſehens 
ihon anftandshalber polizeilich verboten. Der 
Kutjcher eines folhen Wagens hieß LBeißelbana 
(Bauer) oder auch Linabaua. 

Beitpuntt, ölöndiger, ein originelles Schimpfwort. 

Die Perfonififation der fchledhten Zeit, meil 

man überhaupt über die [chlechten Zeiten fchimpft. 

zermatſcht, ſoviel wie zerdrüdt. 

Zeng’l, Inbegriff von Wagen und Pierden zu- 
jammen. Im Wiener Fiakerlied heißt es: 

„J führ’ zwa habe Rapp'n, 
Mein Beug, dös fteht am Grab'n“ 
und in Schmitter3 „Das is' n Weana fein Scan”: 
„A Beugerl, wo's Roß recht Hatb rennt.“ 
18 
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Zez'n, empfindliche, zimperliche Berjon. 

Auch ein Adjektiv „zezerter Kerl” bei Pötzl 
„Klein Wiener” pag. 84. | 

Zibeb’n, Roſinen, find rot, im Gegenfaß zu den 
Weinberln, die jchwarz find. 

Zinnkraut, der Schadhtelhalm, weil er zum Putzen 
von Metall (befonderd Zinn⸗)geſchirr fich eignet 
und benüßt wird. 

zipfat, zimperlich. 

Zirkl, böhmifcher, wird die gemifje Handbewegung 
genannt, die das Stehlen bezeichnet. 

Zirfus Pils, Spitname des renommierten 
„Neichenberger (auch Griechen-) Beifel”, der, 
wie Pögl in Wien II, pag. 91, erzählt, dadurch 
entjtanden, daß einmal um Mitternacht ein 
Mann um die Erlaubnis bat, ein drefiiert’3 
Viecherl den Gäſten vorführen zu dürfen, und als 
er jelbe erhielt, einen ausgewachfenen Schimmel 
(eine Art Vorläufer des klugen Hans) in das 
Heine Lokal brachte. 

Zivilhelm, Scherzausdruck für Zylinder. 

Zizerlweis, nach und nach, kleinweiſe von zizeln, 
zetzeln, zetteln, ſoviel wie ſtreuen. Hängt mit 
vazetten (ſ. d.) zuſammen. | 

Sn den Redensarten: „Das muaß ma ihm 
zizerlweis beibringa” «eine böſe Nachricht nicht 
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auf einmal melden) oder „Er hat die Schuld 
zizerlweis abgezahlt” (in Kleinen Raten). 

zlegent, von Holzgefäßen gebraucht, die einge- 
trodnet zerjallen, fie lecken gewifjermaßen nad 
Waffer. 

z'niacht, herabgefommen, ſowohl phyfiich ala mora⸗ 
liſch. „Er is a z' Rerl.” 

Zöger, ein länglicher Tragforb. 

Zornbinkl, ein leicht aufgebrachter Menſch. Jean 
Zipp in feinen „Humoriftiihen Vorträgen“ 
widmet ihm einen folchen. 

Boten, lange, zerraufte Haare, im Gegenjaß zu 
Wideln. ©. d. 

Zuckergoſcherl, Verſtärkung von Goſcherl. S. d. 

Zund geben — einen Wink geben. 

Zuftäude, in der Phraſe: „Sie hat ihre Zuftänd’ 
kriagt“. Krämpfe u. dgl. 

zuwihuſcherln, ſich anjchmiegen. ©. a. eini- 
huſcherln. 

zuzeln, ſ. ſuzeln; davon auch 

Zuz'l, der, Zigarre oder Pfeife. 

zwazeln, von kleinen Kindern gejagt, die erit 
geben lernen. 

Zweifelſcheißer, Grübler, Biweifler. 

zwerch, üba, quer, in die Duere; die urjprüng- 
lihe Form war twerch (transversus). 

Zwetſchgenkrampus, ein aus gebörrten, an 

18* 
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einem Holze befeftigten Zwetſchen hergeitellter 
Krampus. 

Zwetſchgenbamener (scilicet Schnaps), Slivovitz. 

Zwiefach'l, in der Phraſe „Jemanden beim 8. 
nehmen”, d. h. bei den Rodichößeln, aus der Zeit 
der langen Röcke. 

Zwiefel (Zwiebel), fcherzhafte Bezeichnung 
einer großen Tafchenuhr. 

Am Schildichen Eouplet „Weana Schnapper” 
Heißt es: 

„An Bulinder aufn Pluber 
Und an Biwiefel im Gilet.“ 
Zwiefelkrowot, eine der vielen typifchen Figuren 
Wiens, der mit Zwiebel haufierende Kroate. 
Zwilling, pätfcherter, ein originell wieneriſches 
Schimpfwort. 
Zwirntuallerl, Zwirnknäulchen. 

Dieſes Wort bildet gleichlam eine Sprachprobe 
für den Wiener Dialekt, eine Klippe, an der die 
Nichtwienerzunge fcheitert. Köftlich ſchildert Pötzl 
in Wien III. eine folche Lektion. 

Und jchliegen möchte ich mit den Zeilen, die er 
den Onfel dem Käthchen ind Stammbucdh Schreiben 
— „Das Weaneriſche g'fallt da halt, 

Du lernft e8 wia a Staarl.“ 


Geſellſchafts⸗Buchdruckerei Brüder Hollinek, Wien. 


— — 


Cornell University Library 
PF 5338.537 
Wiener Dialekt-Lexikon 


3 1924 027 509 078 = 


I} u 
|| IN 


v 


— 5 
—— — J—————— 
— ILTTAILIIIAOO. — 


JZsaus- 


—— 


| ee —J— ai 
r w — 9 


4 4 1 Zr 


we, 


fi \ 4 — Ir 3 » 
in — ee riet; 
— ——— SORTE HIps Mi {| 9 — 


Sale “| 


cc u 


